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im Blickpunkt 
Hansjörg Hemminger 

Das Buch Nr. 1: Dianetik 
Das dianetische Heil 

Für die Anhänger der Scientology 
Church stellt die Dianetik, die Lafayette 
Ronald Hubbard zwischen 1948 und 
1950 entwickelte, die Grundlage der 
Wissenschaft vom Menschen dar. Zwar 
wurde die Dianetik durch das Lehrge-
bäude der Scientology, das nach 1950 
entstand, zu einem bloßen Teilgebiet die-
ser „Philosophie" oder „Religion" ge-
macht. Aber für die Praxis des scientologi-
schen Lebens und Arbeitens liefert be-
reits die Dianetik von 1950 die Prinzi-
pien. An ihr lassen sich die Gesetze des 
Anfangs ablesen, unter denen L. Ron 
Hubbard antrat, um sein Sektenreich zu 
errichten. Sie prägen die gesamte Sciento-
logy Church noch heute. 
Was ist Dianetik nach Ansicht Hubbards? 
Dianetik soll die Wissenschaft sein, die 
vom menschlichen Verstand (je nach 
Übersetzung auch Sinn, Geist; engl, 
mind) handelt. Durch die Dianetik kön-
nen im Verstand ungeahnte, neue Fähig-
keiten entwickelt und die menschliche 
Wirklichkeit auf bisher undenkbare 
Weise zum Positiven verändert werden. 
Das Kunstwort Dianetik (dianetics) soll 
von den griechischen Begriffen „dia" 
(durch) und „noos" (Geist, Denken) her-
geleitet sein. Es würde dann so etwas wie 
„durch den Verstand" bedeuten, womit 
gemeint ist, daß Gesundheit, Erfolg und 
Heil durch geistige Leistungen im Sinn 
der Dianetik zu erreichen sind. Daher 
lautet der Originaltitel des von L. Ron 
Hubbard 1950 in den USA publizierten 
Werks auch »Dianetics: The modern 

science of mental health«. 1974 erschien 
die deutsche Übersetzung von Helmut 
Ziehe »Dianetics: Die moderne Wissen-
schaft von der geistigen Gesundheit« in 
einer Länge von über 540 Seiten. Seither 
wurde das Buch, mit gewissen Überset-
zungsänderungen, vielfach neu aufgelegt 
und immer wieder mit großem Werbe-
und Missionsaufwand an die Bevölke-
rung verkauft. Auch in der ehemaligen 
DDR waren die Scientology-Funktionäre 
1989 schon kurz nach der Maueröffnung 
zur Stelle und beanspruchten später, in 
kurzer Zeit viele tausend Exemplare abge-
setzt zu haben. 
Weiterhin existiert zur Dianetik ein Be-
gleitwerk von L. Ron Hubbard »Diane-
tics - die Entwicklung einer Wissen-
schaft« mit einer deutschen Übersetzung 
von 1974 (USA 1950) und eine Kurzfas-
sung »Dianetik - die ursprüngliche 
These« mit einer deutschen Übersetzung 
von 1983 (USA 1951). Ferner gibt es eine 
»Kinder-Dianetik«, die ebenfalls 1983 
übersetzt wurde (USA 1951). Die drei Bü-
cher fügen dem Hauptwerk so gut wie 
nichts hinzu. Dies gilt nicht für ein späte-
res Buch L. Ron Hubbards von 1955 
»Dianetik 55«, In dem er neben einer 
weiterentwickelten Dianetik eine Anzahl 
von Psychotechniken vorstellt, die mit 
der ursprünglichen Dianetik wenig zu 
tun haben. Sie fallen in der Scientology-
Welt in den Bereich des „Trainings", wäh-
rend die Techniken der ursprünglichen 
Dianetik und ihre Abkömmlinge mit dem 
Sammelbegriff „Processing" belegt wer-
den. Inzwischen wurden „Processing" 
und „Training" zu einem umfangreichen 
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Kursangebot ausgebaut, der „Brücke zur 
absoluten Freiheit". Schon eine Kurzüber-
sicht über die Bestandteile dieser zwei-
spurigen „Brücke" würde allein einen Ar-
tikel füllen. 
Buch Nummer Eins blieb jedoch die 
»Dianetik« von 1950, nicht nur für die 
scientologischen Anwender (Dianetiker), 
sondern wohl auch für Hubbard selbst. 
Entweder kurz vor oder schon kurz nach 
seinem Tod kam 1983 ein mit seinem Na-
men gezeichnetes Schreiben zum 33jäh-
rigen Dianetik-Jubiläum heraus, in dem 
es heißt: „Die Nachfrage nach Dianetik 
ist seit jeher unverändert hoch und Buch-
Eins-Auditoren werden jetzt zu Tausen-
den ausgebildet. Kürzliche Forschungen 
haben den Weg zu vollkommener Frei-
heit für immer sichergestellt..." 1983 wa-
ren nach eigenen Angaben der Scientolo-
gen schon 20 Millionen Exemplare ver-
kauft. Und unzähligen Menschen bleibt 
von den riesigen Werbeanstrengungen 
wohl das Foto Albert Einsteins in Erinne-
rung, mit dem angeblichen Zitat: „Wir 
nutzen nur 10% unseres geistigen Potenti-
als." Danach heißt es in den Anzeigen: 
„In dem Buch Dianetik zeigt L. Ron Hub-
bard, wie sie die restlichen 90% nutzen 
können." Die Dianetik stellte und stellt 
für sehr viele Menschen die Eintrittskarte 
in die scientologische Welt dar, denn wer 
ein Buch erwirbt und dabei seine 
Adresse preisgibt, wird von den Sciento-
logen mit weiteren Materialien, mit Kurs-
angeboten und Besuchen zu gewinnen 
gesucht. Es lohnt sich also, sich mit dem 
Inhalt näher zu befassen - oder doch 
nicht? 
Viele Weltanschauungsexperten sind der 
Auffassung, die Auseinandersetzung mit 
der Dianetik habe vor allem auf ethi-
schem und politischem Gebiet zu erfol-
gen. Durch die Beschäftigung mit den In-
halten der Scientology-Praktiken werde 
diesen eine Seriosität zugebilligt, die ih-

nen nicht zukomme. Mit anderen 
Worten, der Scientology wird die intellek-
tuelle Satisfaktionsfähigkeit abgespro-
chen, die man zum Beispiel den New 
Age-Therapien eher zugesteht. Dieser 
Standpunkt hat etwas für sich. Hubbards 
Werk macht keinen seriösen Eindruck -
warum, wird noch zu diskutieren sein. 
Und zweifellos werden direkt und indi-
rekt Betroffene durch die Scientology-Me-
thoden dazu gezwungen, sich vor allem 
auf juristischem und moralischem Feld 
mit den Scientologen zu befassen. Auch 
die Gesellschaft insgesamt steht durch 
Scientology nicht vorrangig vor einem 
weltanschaulichen, sondern vor einem 
politischen Problem. Trotzdem muß die 
intellektuelle und weltanschauliche Aus-
einandersetzung geführt werden: einer-
seits deswegen, weil randständige, selbst-
kritisch werdende und gescheiterte Scien-
tologen Ansprechpartner benötigen, die 
ihre Erfahrungen verstehen; andererseits 
deswegen, weil die juristischen, politi-
schen und ethischen Probleme, die Scien-
tology aufwirft, durch eine Analyse der 
dazugehörigen Praxis eher lösbar werden. 

Der Verstand: Perfekter Computer 
mit Produktionsfehlern 

Bei der folgenden Darstellung des Diane-
tik-Menschenbilds werde ich die Kunst-
sprache der Scientologen bis auf wenige 
Ausnahmen in übliche Begriffe zu über-
setzen versuchen. Das ist nicht so schwie-
rig, wie der Text von »Dianetik« glauben 
machen wi l l , da die Ideen, an denen 
Hubbard sich orientiert, auf dem Hinter-
grund einer breiteren biologischen und 
psychologischen Fachkenntnis gut zu 
identifizieren sind. Hubbard selbst liegt 
daran, den Lesern durch die Einführung 
einer Vielzahl eigengeprägter oder umde-
finierter Begriffe den Eindruck der Einma-
ligkeit von Erkenntnissen zu vermitteln. 

130 MATERIALDIENST DER EZW 5/92 



Aber dieser Eindruck täuscht - was auch 
immer an Hubbards Lehre und an der 
scientologischen Praxis ungewöhnlich 
sein mag, die Bestandteile seines Men-
schen- und Weltbilds sind es nicht. 
Außerdem stelle ich das Menschenbild 
der Dianetik systematisch dar, was der 
Autor nicht tut. Er beginnt vielmehr in 
Kapitel I mit der ausführlichen Versiche-
rung, Dianetik bilde wirklich das absolut 
neue und einmalige Wissen, für das er es 
hält. Es wäre sicherlich üblicher gewe-
sen, dieses Wissen zuerst auszubreiten 
und dann die Leser einen solchen Schluß 
ziehen zu lassen - sofern sie dazu bereit 
gewesen wären. In Kapitel II folgt die be-
geisterte Beschreibung des durch Diane-
tik zu schaffenden neuen Menschen (des 
Clear). Was systematische Darlegungen 
und logische bzw. empirische Gründe an-
geht, verweist Hubbard auf den hinteren 
Teil des Buches. Erstere folgen dann auch 
bis zu einem gewissen Grad - sonst wäre 
es nicht möglich, ein dianetisches Men-
schenbild zu entwerfen - letztere jedoch 
nie. Zwar nimmt Hubbard Wissenschaft-
lichkeit und damit objektive Begründun-
gen für sich in Anspruch, doch zu Un-
recht. Auch darüber wird noch zu spre-
chen sein. Jenseits aller nachvollziehba-
rer Begründungen, auch jenseits aller 
echter Auseinandersetzung mit anderen 
Ideen, entwirft Hubbard aus Stücken und 
Fetzen des populären „wissenschaftli-
chen Denkens" in den USA der vierziger 
und fünfziger Jahre seinen dianetischen 
Menschen. Wie sieht der aus? 
Für L. Ron Hubbard ist der Mensch ein 
Wesen, das ausschließlich vom Drang 
nach Überleben bestimmt wird. Und 
zwar zielt alles Sein und Tun des Men-
schen auf vier Formen des Überlebens, 
auf das Überleben als Individuum, auf 
das Überleben der eigenen Nachkom-
men, auf das Überleben der Menschen-
gruppe, der man angehört, und auf das 

Überleben der Menschheit insgesamt 
(die vier Dynamiken). Dasselbe gilt für 
alle übrigen Organismen. Auch sie wer-
den ausschließlich davon bestimmt, als 
Einzelwesen, in ihren Nachkommen, als 
soziale Gruppe und als Art zu überleben. 
Allerdings ist der Mensch bei seinen 
Überlebensanstrengungen relativ unab-
hängig von der übrigen Natur, unabhängi-
ger zumindest als andere Lebewesen. 
Trotzdem kann er nur mit Hilfe anderen 
Lebens (und unbelebter Materie) überle-
ben, er ist von förderlichen Eigenschaften 
seiner Umwelt abhängig (von Symbion-
ten). Andererseits ist der Mensch auch 
von Negativeinflüssen abhängig (vom 
Unterdrücker; engl.: supressor). Das 
Überlebenspotential jedes Menschen 
hängt davon ab, ob er sich auf der Skala 
zwischen Positiv- und Negativeinflüssen 
eher unter Einfluß der Gegenmächte 
oder eher im Einflußbereich des Förderli-
chen befindet. Und dies wiederum hängt 
von der Fähigkeit des Menschen ab, Pro-
bleme zu lösen. Alle Probleme sind aus 
dianetischer Sicht Überlebensprobleme, 
und ihre Lösung hängt lediglich von der 
Vollständigkeit und Richtigkeit der Daten 
ab, die dem Verstand zur Lösung zur Ver-
fügung stehen. Logische Fehler begeht 
der Verstand nicht, alle Fehler sind aus 
Hubbards Sicht Datenfehler. 
Der Verstand des Menschen stellt also in 
der Dianetik den perfekten Apparat dar, 
der zwischen Sinneswahrnehmung (Ein-
gang) und Verhalten (Ausgang) so vermit-
telt, daß das Verhalten optimal zur ge-
rade zu bewältigenden Realität paßt. 
(Daß auch die Sinneswahrnehmung bei 
Hubbard praktisch perfekt ist, sei nur am 
Rande vermerkt.) Seinen wichtigsten Teil 
bildet eine analytische Instanz, die aus 
den Wahrnehmungen Schlüsse zieht, in-
dem sie auf Erinnerungen (Datenbank) 
zurückgreift und die Gesetze der Logik 
anwendet (analytischer Sinn; engl.: analy-
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tic mind). Dabei stellt sich Hubbard auch 
die Erinnerung im Prinzip als vollständig 
vor: Alle Wahrnehmungen des ganzen Le-
bens werden abgespeichert und stehen le-
benslang zur Verfügung. Wenn dies nicht 
der Fall ist, sind Funktionsstörungen die 
Ursache. Der analytisch arbeitende Ver-
stand hat aber noch weitere Fähigkeiten 
des Problemlösens. Er kann im Prinzip 
vollständig in eine vergangene Situation 
zurückkehren und sie wiedererleben. Er 
hat eine ebenso vollständige Fähigkeit, 
Phantasievorstellungen zu entwickeln 
und aus ihnen neue, bisher unbekannte 
Lösungen zu entnehmen. Also stellt sich 
der analytische Verstand nach dianeti-
schem Verständnis als ein perfekter Appa-
rat zur Informationsverarbeitung dar, der 
auf das Lösen von Überlebensproblemen 
programmiert ist, der dazu über vollkom-
mene Datenspeicher verfügt und rein lo-
gisch funktioniert. Außerdem kann dieser 
analysierende Verstand das Hormonsy-
stem und das vegetative Nervensystem 
perfekt steuern, so daß auch der Körper-
zustand seiner Kontrolle unterliegt. 
Diesem „perfekten Computer" gegen-
über spielen weder die Körperlichkeit 
des Menschen noch seine Gefühle eine 
eigenständige Rolle. Erstere verfügt zwar 
über einen „somatischen Verstand" (so-
matischen Sinn; engl.: somatic mind), 
von dem aber nie recht klar wird, was er 
neben dem analytischen Denken noch 
zu tun hat. Und letztere, die Gefühle, 
werden auf eine einfache Skala von Stim-
mungen (Töne) zwischen Schmerz und 
Vergnügen, negativ und positiv, redu-
ziert. Sie drücken eigentlich nichts ande-
res als das „Überlebenspotential" aus, 
über das der Mensch momentan verfügt. 
Beim Tod sinkt die Stimmung auf 0, der 
Idealzustand liegt bei 4. In der späteren 
Scientology wird die „Tonskala" kompli-
zierter, aber es ändert sich nichts Grund-
sätzliches. Doch woran liegt es, daß der 

„perfekte Computer" Verstand - in Hub-
bardschen Begriffen gefragt - so oft auf ei-
nem niederen Überlebensniveau arbei-
tet? Es gibt im dianetischen Menschen-
bild einen Schurken, der die perfekten 
Leistungen der Sinne und des Denkens 
verhindert, nämlich einen dritten Teilbe-
reich des Verstands, den „reaktiven Ver-
stand" (reaktiven Sinn; engl.: reactive 
mind). 
Der reaktive Teil des Verstandes stellt 
eine primitive Steuerinstanz dar, die den 
Betrieb aufnimmt, wenn das analytische 
Denken durch K.O.-Schläge, durch Be-
täubungsmittel oder „Hypnose", durch 
Überlastung mit Schmerz, negativen Ge-
fühlen und so weiter ausgeschaltet wird. 
Dann befindet der Verstand sich im Zu-
stand der Bewußtlosigkeit, da das be-
wußte Personenzentrum des Menschen 
im analytischen Bereich sitzt. Hubbard 
stellt sich die Überlastung übrigens wie 
in einem Stromkreis vor: Je stärker der 
Schmerz, desto stärker die elektrische 
Energie, und schließlich schnappen die 
Sicherungen des Verstandes heraus. An 
und für sich wäre es gut, wenn dann eine 
primitivere, aber auch robustere Instanz 
den Betrieb übernimmt. Aber leider ist 
der reaktive Verstand erstens furchtbar 
dumm, und zweitens bildet er eigene Er-
innerungen (Engramme), die außerhalb 
des Zugriffs des analytischen Verstandes 
bleiben und auf die verschiedenste 
Weise das Denken und die Wahrneh-
mung stören. Der reaktive Verstand, die-
ser „Erzverbrecher der menschlichen Psy-
che", bringt seine Engramme rücksichts-
los zur Wirkung, obwohl sie auf die Über-
lebensprobleme des Menschen nicht 
oder nicht mehr passen. Wenn die En-
gramme durch Auslöser, die dem ur-
sprünglichen Trauma ähnlich sind, später 
im Leben „einrasten" (engl.: lock), entste-
hen Defekte (Aberrationen) in allen Berei-
chen von Körper, Gefühl und Denken. 
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Die Sinneswahrnehmung wird beein-
trächtigt, der Intelligenzquotient sinkt, 
man zeigt unangemessene Reaktionen, 
wird neurotisch, entwickelt psychosoma-
tische Krankheiten, wird empfindlich ge-
genüber Krankheitserregern; im Extrem 
ergeben sich Geisteskrankheiten aller 
Art. Die Engramme sind also, wie Hub-
bard schreibt, die einzige Ursache für 
fast alle seelischen und geistigen Defekte 
des Menschen, für viele körperlichen Lei-
den und für alle Übel von Gesellschaft 
und Weltgeschichte. Denn könnte der 
Verstand als perfekter Computer funktio-
nieren, würde er auch ethisch gut han-
deln, es gäbe weder Unterdrückung, 
noch Not, noch Kriege. Ein gangbarer 
Weg, die Engramme zu löschen, wäre 
gleichzeitig ein Heilsweg für die Mensch-
heit. 
Natürlich bietet Hubbard einen solchen 
Weg an. Und überraschenderweise führt 
dieser Weg letztlich sogar über das inner-
weltliche Heil hinaus. 

Dianetik: Populärwissen der 
vierziger Jahre 

Wenn man die Hubbardschen Begriffe 
betrachtet, so wird klar, daß der datenver-
arbeitende Apparat „Verstand" von ihm 
materialistisch und streng determini-
stisch verstanden und mit Gehirn und 
Zentralnervensystem des Menschen iden-
tifiziert wird. (Was mit dem Materialis-
mus und Determinismus der Dianetik 
später geschah, beschreibt der nächste 
Abschnitt.) Die oben geschilderten Züge 
des Menschen, sein Drang nach Überle-
ben, seine „Ökologie" zwischen beein-
trächtigenden und förderlichen Einflüs-
sen - all dies entstammt dem vulgären 
Darwinismus der Jahrhundertmitte. Und 
zwar handelt es sich um einen Darwinis-
mus vor der Entdeckung der Erbsubstanz 
DNS und vor der Formulierung der heuti-

gen Evolutionstheorien. Die dadurch in 
der Biologie ausgelöste Entwicklung 
konnte sich auf die Dianetik nicht mehr 
auswirken. Worin diese Entwicklung be-
stand, kann hier nicht erläutert werden. 
Nur ein Beispiel: In der heutigen Evolu-
tionsbiologie würde das Überleben der 
Art als Triebkraft des Seins und Handelns 
eines Lebewesens nicht mehr vorkom-
men (Mayr 1984). 
Ein anderer Punkt: In den fünfziger Jah-
ren wurde relativ häufig eine „Tonband-
Theorie" des Gedächtnisses vertreten, 
also eine Theorie, die von der vollständi-
gen Aufzeichnung aller Sinneswahrneh-
mungen ausgeht. Wir wissen heute defini-
tiv, daß dies nicht so ist und aus quantita-
tiven Gründen auch nicht sein kann. Viel-
mehr nimmt das Gedächtnis eine 
enorme Informationsreduktion vor, um re-
levante Daten zur Speicherung auszu-
wählen. Und auch die gespeicherten In-
halte unterliegen einer beständigen Revi-
sion, so sehr, daß man von der dauern-
den Rekonstruktion der Erinnerung 
spricht (Gardner 1989). Die Kognitions-
psychologie hat dazuhin erwiesen, daß 
es mit der reinen Logik des Denkens und 
Entscheidens beim Menschen nicht so 
weit her ist: Häufig folgt das Denken Stra-
tegien, die einen pragmatisch-unlogi-
schen Charakter haben. Nahezu absurd 
schließlich ist die Idee Hubbards, Irrtü-
mer im Verhalten seien im wesentlichen 
durch unvollständige Daten des analyti-
schen Denkens bedingt. Menschliche Ent-
scheidungen müssen notwendigerweise 
auf einer unvollständigen Datenbasis fal-
len. Sie folgen verschiedenen Strategien, 
die darauf zielen, mit Wahrscheinlichkei-
ten und Unwägbarkeiten möglichst er-
folgreich umzugehen. Daß diese Strate-
gien mit der strengen Logik z. B. einer ma-
thematischen Spieltheorie nicht immer 
übereinstimmen, wurde schon gesagt. 
Eine Entscheidungsinstanz, die vollstän-
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dige Daten (im Sinn eines Determinis-
mus) benötigte, um durch zwingende Lo-
gik (im Sinn einer starken Kausalität) zu 
Entscheidungen zu kommen, wäre für je-
des Lebewesen einschließlich des Men-
schen nutzlos und in kurzer Zeit tödlich. 
Kompetentes Verhalten bedeutet kompe-
tenten Umgang mit Wahrscheinlichkei-
ten, Unerwartetem und Unwägbarem -
nichts anderes. Von daher steckt in Hub-
bards Menschenbild von Anfang an der 
Kern einer faustdicken technokratischen 
Illusion. 
Aber nicht nur darin zeigt sich der Ab-
stand der Dianetik zur heutigen Psycholo-
gie: Auch die Reduktion der Gefühlswelt 
auf eine Lust-Unlust-Skala stammt aus 
der materialistischen „Wissenschaft" die-
ser Zeit, nämlich aus dem Behavioris-
mus, der damals in den USA auf dem Hö-
hepunkt seiner Wirksamkeit angelangt 
war. Eine moderne Psychologie der Emo-
tionen würde erheblich anders aussehen 
(z.B. Apter 1982). Und wenn man wi l l , 
kann man in dem Erzschurken „reaktiver 
Verstand" eine Vulgarisierung des tiefen-
psychologischen Unbewußten sehen, in 
dem die Engramme anstatt der populären 
„Komplexe" und „Verdrängungen" ihr 
Unwesen treiben. Aber auch die er-
wähnte Vorstellung, die Nervenleitung in 
Gehirn und Nervensystem sei mit dem 
Fließen elektrischer Energie zu verglei-
chen, weist auf den Erkenntnisstand der 
vierziger Jahre hin. Erst die heutige Infor-
mationstheorie, zusammen mit moderne-
ren Mikrotechniken in der Neurobiolo-
gie, machte die Art und Weise der Infor-
mationsübertragung im Nervensystem 
verständlich (Changeux 1983). Von all 
diesen neueren Ergebnissen wurde die 
Dianetik nicht verändert, deshalb umgibt 
sie noch heute die Atmosphäre der Natur-
wissenschaft der Jahrhundertmitte, mit ih-
ren aus heutiger Sicht physikalistischen 
und energie-analogen Theorien in Psy-

chologie, Biologie und Medizin, aber 
auch mit ihrem ungebrochenen Wissen-
schafts- und Fortschrittsglauben. 

Der Geist: Eine okkulte Maschine 

Die Atmosphäre des wissenschaftlichen 
Materialismus und Determinismus, die 
im „Buch Nr. 1 " regiert, wird von Hub-
bard überraschenderweise nicht durchge-
halten. Schon in der »Dianetik« findet 
sich der Hinweis, daß der allmächtige 
Verstand das Ziel habe, auf ewig zu über-
leben, er strebt nach Unsterblichkeit. We-
nig später gesellt sich mit der Entwick-
lung der „Scientology" zum dianetischen 
Verstand ein Geist mit einem eigenen, 
von der Materie unabhängigen Sein. Die-
ser Geist trägt sogar personale Züge: der 
Thetan, Und er bildet nicht etwa nur ei-
nen nichtmateriellen Wesenskern des 
Menschen. DerThetan transportiert offen-
bar alle Funktionen des Verstandes, seine 
Erinnerungsspeicher, seine Handlungsge-
wohnheiten und vor allem die schurki-
schen Engramme durch die Unendlich-
keit der geistigen Welt. Mit anderen 
Worten, in der Scientology wird der 
Mensch spiritualistisch verstanden, trotz 
aller Ideenfetzen aus der Welt der Tech-
nik und der Naturwissenschaft. Zu den 
vier Triebkräften der Existenz (den vier 
Dynamiken) kommen deshalb vier wei-
tere hinzu, nämlich das Überleben von 
Tieren und Pflanzen, das Überleben des 
materiellen Universums, das Überleben 
(oder weitere Dasein) geistiger Wesenhei-
ten, das selbstbestimmte, „freie" Dasein 
des Thetans in der Unendlichkeit. Pro-
bleme beim Verfolgen dieser vier höhe-
ren Ziele stammen in der Scientology aus 
früheren Existenzen und müssen von je-
dem Scientologen durch die Entladung 
seiner „Zeitspur" und durch einen Zuge-
winn an „Energie-Ausstoß" beseitigt wer-
den. Dadurch und durch das „Training" 
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wird der Scientologe über mehrere Stu-
fen zum „Operierenden Thetan" (OT) ge-
macht. Der Begriff „Clear" bezieht sich 
dagegen nur auf das gegenwärtige Le-
ben, die Dianetik von 1950 wird da-
durch erheblich herabgestuft. So voll-
mundig sie einmal vorgetragen wurde, 
schon 1955 hatte sie sich als „nicht end-
gültig überzeugend" erwiesen. Selbst 
zum „Clear-werden" reicht diese Diane-
tik bei „tief verstrickten" Menschen nicht 
mehr aus. Wo liegen nun die Hindernisse 
auf dem Weg zur völligen Freiheit des 
Geistwesens Thetan, die es dianetisch zu 
überwinden gilt? 
Im Grund wiederholt sich in der Sciento-
logy lediglich der Konflikt zwischen ana-
lytischem und reaktivem Verstand auf ei-
ner höheren, geistigen Ebene. Der Geist 
wird von mentalen Energiebildern (Faksi-
miles) behindert, die sich durch ihre ener-
getische Ladung nicht „handhaben" las-
sen, persönliche Energien binden und 
den Geist einengen. Diese Faksimiles 
stammen wie die Engramme aus traumati-
schen Erfahrungen aller Art, können aber 
auch von anderen Thetanen stammen. 
Sie reichen viele Milliarden Jahre weit in 
die Vergangenheit zurück. Der „Pre-
clear" muß lernen, diese Faksimiles auf-
zulösen oder so zu handhaben, daß sie 
keine „Aberrationen" mehr hervorrufen. 
Wie das praktisch zu geschehen hat, 
zeigt Hubbard anhand einer höchst merk-
würdigen Psychophysik, also anhand ei-
ner Theorie über die Beziehung zwi-
schen materiellem Apparat (Verstand, 
Körper) und immateriellen Geist (The-
tan). Nach Hubbard besitzen die stören-
den geistigen Bilder, die auf der „Zeit-
spur" liegen, nicht nur quasi-physikali-
sche Energie, die entfernt werden muß, 
sondern sie produzieren im Körper auch 
„Masse" - im Betrag von 30 Pfund bei ei-
nem Menschen, wie ein Handbuch fest-
stellt. Man habe das durch Wiegen nach-

gemessen, wird gesagt - dem Naturwis-
senschaftler sei eine milde Skepsis gestat-
tet. Der krude Materialismus der ur-
sprünglichen Dianetik wird also keines-
falls aufgehoben, sondern durch die Hub-
bardsche Psychophysik lediglich ins Spiri-
tualistische gewendet. Nichts von den 
umfangreichen Überlegungen, die dem 
„psychophysischen Problem" in den letz-
ten hundert Jahren in der Philosophie 
und Psychologie gewidmet wurden, 
taucht bei Hubbard auf. Seine Psycho-
physik wirkt selbstgestrickt, und sie ist 
auch danach geraten. Wenn überhaupt, 
dann liegt in dieser okkult-materialisti-
schen Psychophysik das Besondere sei-
nes Menschenbildes. Die Idee, mit Hilfe 
eines einfachen elektrischen Geräts zur 
Selbsterlösung zu schreiten, konnte nur 
auf solchem Boden erwachsen. 
Aber wie kommt Hubbard überhaupt 
dazu, die materialistischen Versatzstücke 
seines Hauptwerks wenig später mit Spiri-
tual istischen, ja okkulten Vorstellungen 
zu verbinden? Daß Hubbard für seinen 
Okkultismus auf zeitgenössische Quel-
len zurückgreifen konnte, zeigt zwar die 
Verbindung, die er mit dem neusatanisti-
schen Ordo Templi Orientis (O. T. O.) in 
Kalifornien hatte. Aber es ist auch gut 
möglich, daß beim Auditieren (s. u.) bei 
ihm und bei anderen Personen Phantasie-
bilder von früheren Existenzen, von fer-
nen Welten usw. auftauchten. Das wäre 
weder bei einem Science-fiction-Viel-
schreiber wie Hubbard noch bei seinem 
Bekanntenkreis erstaunlich gewesen. 
Der Grund dafür, solche Phantasien auf-
zunehmen und sie zu einem Überbau 
über die alte Dianetik auszuweiten, 
könnte dazuhin ein pragmatischer gewe-
sen sein: Durch den Glauben an den im-
materiellen Geist öffnete sich die Diane-
tik für das Jenseitige und Ewige, ohne die-
sen Glauben wäre sie als skurrile Va-
riante zeitgenössischer Psychologie im 
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Diesseits verblieben. Daß die scientologi-
sche Praxis damit unter den Schutz gelan-
gen konnte, den alle westlichen Demo-
kratien Religionsgemeinschaften gewäh-
ren, mag erst später registriert und ge-
nutzt worden sein. Die scientologische 
Utopie vom neuen, „geklärten" Men-
schen strebt jedenfalls mit dem „Thetan" 
in die Unendlichkeit und ins Jenseits. 
Der menschliche Geist, eine okkulte Ma-
schine, so läßt sich das Menschenbild 
der heutigen Scientologen zusammenfas-
sen. Daß diese Maschine ohne Sciento-
logy nicht zum optimalen Laufen ge-
bracht werden kann, davon versucht 
Hubbard seine Leser Seite um Seite zu 
überzeugen. 

Klar und unklar: Das Auditieren 

Die Methoden des Engramm-Löschens 
heißen schon im „Buch Nr. 1 " Auditieren 
(auditing). Das Wort Auditieren leitet 
sich vom lateinischen „audire" (zuhören) 
ab, der Hubbardsche Helfer ist ein Audi-
tor. Wie man zu auditieren hat, das läßt 
sich aus Hubbards »Dianetik« aber nur 
nach vieler Mühe entnehmen. Wenn 
überhaupt, ist die Beschreibung der The-
rapie noch konfuser und weitschweifiger 
als die von Menschenbild und Diagnose. 
Allerdings spielt im „Buch Nr. 1 " ein Ge-
rät noch keine Rolle, das kurz darauf für 
das Auditieren hergestellt wurde, das so-
genannte E-Meter. Denn das „Auditieren 
für alle", das von Hubbard zu Anfang ver-
kündet wurde, wurde schnell wieder ab-
geschafft. Auditieren wurde immer kom-
plizierter gemacht, so daß es nach eige-
nen Angaben der Scientologen erst 
1968/70 eine Standard-Technologie des 
Auditierens mit Hilfe des E-Meters (Stan-
dard-Dianetik) gab. Diese Technik sei 
1978 zur „Dianetik der neuen Ära" wei-
terentwickelt worden. 
Der unübersichtlichen Entwicklung we-

gen soll hier zuerst die Dianetik-Original-
methode des Auditierens beschrieben 
werden, das sogenannte Buch-1-Audi-
ting. Danach wird die E-Meter-Variante 
des Auditierens noch zu beschreiben 
sein: 
Durch Auditieren wird nach der Lehre 
von 1950 der Datenspeicher des reakti-
ven Verstandes entleert, und die Gedächt-
nisinhalte gehen in die Speicher des ana-
lytischen Verstandes über. „Der reaktive 
Mind wird entfernt, indem man den Pre-
clear zu dem Engramm ,zurückkehren' 
läßt und dessen Inhalt vor dem prüfen-
den Blick des analytischen Minds ausbrei-
tet", heißt es in der „ursprünglichen 
These". Einem „Preclear" steht das Heils-
ziel des Auditierens noch bevor, ein 
„Clear" hat keine Engramme mehr in sei-
nem „reaktiven" Speicher. Hubbard be-
hauptet, daß sehr viele der Engramme, 
die es zu löschen gilt, aus der vorgeburtli-
chen Zeit stammen. Er schwelgt gera-
dezu in angeblichen Erinnerungen des 
Foetus an die eigene Empfängnis, an den 
Beischlaf der Eltern, an Abtreibungsversu-
che der Mutter und an die Geburt. Beson-
ders schlimm seien Abtreibungsen-
gramme, und in jedem Problemfall gebe 
es ein erstes Engramm (mit dem urigen 
Namen basic-basic), das gelöscht wer-
den müsse, um den Klienten auf den 
Weg zum Clear zu bringen. Aber wie 
wird gelöscht? Am ehesten geben die als 
Beispiele abgedruckten Dialoge Auf-
schluß darüber, was nach Hubbards An-
sicht beim Auditieren vorgehen soll. Ne-
ben der »Dianetik« von 1950 enthält die 
»Kinder-Dianetik« ein langes Protokoll, 
ebenso das Buch »Haben Sie vor diesem 
Leben gelebt?« (Hubbard 1950b): 
„ . . . er (der Auditor; H.H.) hatte schon 
keine neuen Ideen mehr, als er plötzlich 
bemerkte, daß sie (die Klientin; H. H.) 
mit der Redewendung ,viel später' sehr 
schnell bei der Hand war. 
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Auditor Sagen Sie ,viel später' und keh-
ren Sie in die vorgeburtliche Zone zurück. 
Mädchen. ,Viel später. Viel später' etc. 
(sehr gelangweilt und unwillig zur Zu-
sammenarbeit). 
Auditor- Reden Sie weiter... 
Mädchen, ,Viel später. V ie l . . . ' Ich habe 
ein Somatik (körperliche Empfindung; 
H. H.) in meinem Gesicht! Es fühlt sich 
an, als würde ich gestoßen. (Für den Au-
ditor war das eine gute Neuigkeit, denn 
er wußte, daß sie eine Schmerzabsper-
rung von der Mitte der vorgeburtlichen 
Periode an hatte, die verhinderte, daß 
spätere Somatiken in Erscheinung traten.) 
Auditor- Gehen Sie mit ihm in engeren 
Kontakt und wiederholen Sie es ununter-
brochen. 
Mädchen. ,Viel später. Viel später/ Es 
wird stärker... 
Auditor Reden Sie weiter. 
Mädchen. ,Viel.. . ' Ich höre eine Stimme! 
Dort! Das ist sie. Das ist ja meines Vaters 
Stimme! 
Auditor Hören Sie auf die Worte und 
wiederholen Sie diese bitte. 
Mädchen Er spricht zu meiner Mutter. 
Der Druck in meinem Gesicht ist sehr 
unangenehm. Er geht die ganze Zeit an 
mir hinauf und hinunter. Es tut weh. 
Auditor Wiederholen Sie seine Worte 
bitte. 
Mädchen. Er sagt: , 0 Liebling, ich werde 
jetzt nicht in dich hineinkommen. Es ist 
besser, bis viel später zu warten und ein 
Kind zu bekommen/ Und hier ist die 
Stimme meiner Mutter. Also, dieser 
Druck tut mir weh. Nein, er hat bedeu-
tend nachgelassen. Sehr komisch, sobald 
ich mit seiner Stimme in Berührung kam, 
ließ er nach. 
Auditor- Was sagt Ihre Mutter bitte, wenn 
Sie sie hören können? 
Mädchen. Sie sagt..." (Hubbard 1950b, 
S. 264-265) 
Wir wollen uns ersparen, was die Mutter 

angeblich innerhalb dieser sexuellen Vor-
stellungsbilder äußert, die nach Überzeu-
gung der Beteiligten auf der „Zeitspur" 
(time track) kurz nach der Zeugung lie-
gen. Es wird deutlich, daß das Auditieren 
in einem Dialog besteht, durch den die 
beiden Partner (Therapeut und Klientin) 
bestimmte Vorstellungen aufbauen, in-
dem sie von einzelnen Auslösern (Wor-
ten, Körperempfindungen, Emotionen 
usw.) ausgehen. Man spricht im Fall 
solcher Techniken davon, daß die Auf-
merksamkeit fokussiert wird, und daß As-
soziationen angeregt werden. Sobald die 
um den Fokus herum entwickelten Vor-
stellungen einigermaßen vollständig und 
zusammenhängend geworden sind, wer-
den sie als bewußt gemachte und damit 
gelöschte Engramme auf die Habenseite 
der Therapie verbucht. Die Fokussiertech-
nik des Auditierens ist einfach. In diesem 
Beispiel wird das mehrfache Wiederho-
len auslösender Worte benutzt, es gibt 
auch einige andere Möglichkeiten, die 
Aufmerksamkeit der Klienten bei den 
Auslösern festzuhalten. Dabei hilft es, 
wenn der Klient sich von vornherein in ei-
nem Zustand befindet, in dem die Auf-
merksamkeit eher auf die eigenen Gedan-
ken und Empfindungen als auf die Außen-
welt gerichtet ist. Das wird von Hubbard 
auch empfohlen, der Klient soll sich in ei-
nem Zustand entspannter Konzentration 
(Reverie) befinden. Hubbard meint, seine 
„Reverie" sei etwas ganz anderes als die 
Trance-Vorstufen, die Suggestionen leich-
ter zur Wirkung kommen lassen, oder gar 
als die hypnotische Trance selbst. Die Be-
schreibung, wie dieser Zustand einzulei-
ten sei, spricht aber klar dagegen: 
„ 1 . Versichern Sie dem Patienten, daß er 
alles wissen wird, was geschieht. 
2. Zählen Sie, bis er die Augen schließt. 
3. Setzen Sie den Löscher ein. 
4. Senden Sie ihn in einen Zeitabschnitt 
der Vergangenheit zurück... 
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7. Bringen Sie den Patienten in die Ge-
genwart zurück. 
8. Versichern Sie sich, daß er in der Ge-
genwart ist. 
9. Geben Sie ihm das Löscher-Wort." 
(Hubbard 1950 a, S. 243) 
Die enge Anlehnung an Hypnose-Techni-
ken ist offenkundig. Die Aufmerksamkeit 
des Klienten auf die eigene Stimme zu 
richten, dann vorwärts zu zählen, mit 
den Zahlen die Vorstellung irgendeines 
„Hinabsteigens in das eigene Innere" zu 
verbinden, gehört zu den klassischen 
Trance-Induktionen. Auch das vorsorgli-
che Geben eines „Vergessens-Befehls" 
(bei Hubbard: Löscher/chanceller), der 
nach Beendigung der Hypnose benutzt 
wird, ist eine klassische Hypnosetechnik, 
und ebenso klassisch wird die Trance 
durch Rückwärts-Zählen (mit der Vorstel-
lung des Wiederaufstiegs) aufgehoben 
(Svoboda 1984). Es ist kaum vorstellbar, 
daß Hubbard diese Methode nicht 
schlichtweg aus der Hypnose übernom-
men hat. Dabei sei ihm zugestanden, 
daß es bei seinem Auditieren oft nicht zu 
einer echten Trance kam. Die Tiefe, in 
die eine solche simple Induktion führt, 
läßt sich sowieso nicht so leicht vorherbe-
stimmen. Aber eine tiefe Trance ist auch 
keineswegs erforderlich, um die von Hub-
bard beschriebenen Phänomene hervor-
zubringen. Das zeigt nicht nur die Tiefen-
psychologie, das zeigen zahlreiche an-
dere seriöse und fragwürdige „Psychothe-
rapien". Wie kommen die Auditier-Phä-
nomene in „Buch Nr. 1 " zustande? 

Die suggerierte Innenwelt 

Es wurde bereits erwähnt, daß die Diane-
tik klare Anleihen bei der populären Tie-
fenpsychologie macht. Das gilt allerdings 
nur für die Vorstellungen von der indivi-
duellen Psyche, nicht für die Vorstellun-
gen von dem, was in der Therapie ge-

schieht. Hier legen alle Schulen der Tie-
fenpsychologie Wert, zum Teil sogar ent-
scheidend Wert, auf einen Aspekt, den 
Hubbard übersieht: den Beziehungs-
aspekt des therapeutischen Geschehens. 
Begriffe wie Übertragung und Gegen-
übertragung, Widerstandsanalyse und 
vieles andere haben in der technokrati-
schen Sicht Hubbards keine Entspre-
chung. Aber ohne ein Verständnis dafür, 
was in der Beziehung zwischen Auditor 
und „Preclear" abläuft, bleibt der Prozeß 
unverständlich - außer man wil l sich zur 
Erklärung in das Scientologen-System hin-
einbegeben. Gute Verstehensmöglichkei-
ten bieten dagegen die Begriffe Sugge-
stion und Autosuggestion, die Hubbard 
zwar scharf ablehnt, aber vor allem des-
wegen, weil er sie als „Suggerieren von 
Inhalten durch den Auditor" versteht. 
Das mag beim Auditieren nicht direkt ge-
schehen, trotzdem handelt es sich um 
eine dialogische Beziehung mit enormen 
Suggestions- und Autosuggestionsmög-
lichkeiten. 
Als Ansatz für Suggestion und Autosugge-
stion dient der bereits erwähnte Fokus, 
sei es eine körperliche Empfindung, eine 
Gefühlsregung, ein Gedanke, ein Satz 
usw. Der Dialog mit dem Auditor sorgt 
beim Klienten dafür, daß sich um diesen 
Fokus weitere Assoziationen ranken: 
„Was fällt Ihnen dazu ein? Welche Ge-
fühle tauchen auf? Hören Sie auf die 
Stimmen usw." Es werden zwar keine In-
halte suggeriert, aber es wird suggeriert, 
daß das böse Engramm jetzt an die Ober-
fläche kommen werde, daß der Klient et-
was hören, sehen, fühlen werde - all 
diese Überzeugungen werden durch den 
Auditor zur gemeinsamen Wirklichkeit 
der Dialogpartner gemacht. Die (nicht all-
zuschwere) Kunst des Suggerierens be-
steht darin, diese „gemeinsame Wirklich-
keit" gegen Zweifel, Proteste oder Gleich-
gültigkeit des Klienten aufrechtzuerhal-
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ten, und das lernen die Auditoren auch. 
Dazuhin wird durch ihre Fragetechnik 
ein Alter auf der „Zeitspur" festgelegt -
was wiederum Assoziationen nach sich 
zieht - und so ist es kein Wunder, daß 
bei einer gewissen Konzentration, noch 
mehr in leichter Trance, ganze Erlebens-
muster bis hin zu kleinen „Bildgeschich-
ten" im Klienten entstehen. Der Auditor 
belohnt die Fortschritte und die schließli-
che Fertigstellung solcher Muster durch 
seine positiven Reaktionen; ein viel grö-
ßerer Belohnungseffekt steckt natürlich 
darin, daß der „Preclear" mit jedem die-
ser Muster meint, auf dem Weg zu sei-
nem Heilsziel weitergekommen zu sein. 
Allein darin liegt ein enormer Antrieb zur 
autosuggestiven Mitwirkung an dem Dia-
logprozeß. 
Natürlich wird die Produktion der scien-
tologischen Vorstellungsmuster auch ge-
lernt. Am Anfang tut man sich schwer, 
dann wird die Autosuggestion zur Rou-
tine, schließlich kann sich ein regelrech-
ter Automatismus bilden, man kann sich 
(wie es auch von Hubbard berichtet 
wird) jederzeit selbst „auditieren", das 
heißt sich in die Innenwelt dieser Bilder 
und Erlebnisse zurückziehen. Die hypno-
tische Trance erfordert allerdings den 
Hypnotiseur, nur selten gibt es Men-
schen, die sich selbst in tiefe Trance ver-
setzen können. Aber die Auditier-Anwei-
sungen Hubbards sind, wie gesagt, durch-
aus dafür geeignet, eine solche Trance zu 
erzeugen. Das bewirkt keinen grundsätz-
lichen Unterschied im Ergebnis, wohl 
aber in der Art des Erlebens. Die sugge-
stiv erzeugten Vorstellensmuster sind nie 
so besitzergreifend, so „lebensecht" für 
den Klienten, wie es innere Bilder in 
Trance sein können. Bei regelrechten Rei-
sen in die eigene Innenwelt (oder, aus 
Scientologen-Sicht, bei Rückkehr auf der 
Zeitspur) muß man also von einem 
Trance-Zustand ausgehen. Weiterhin 

kann es durch den Dialogprozeß des Au-
ditierens zu den heftigen Gefühlsausbrü-
chen kommen, von denen immer wieder 
berichtet wird. Die „inneren Bilder" kön-
nen zwar emotionsarm im Sinn eines See-
lentourismus erlebt werden, müssen es 
aber nicht. Besonders wenn der Auditor 
die Aufmerksamkeit des Klienten auf die 
Emotionen fokussiert, können diese sich 
zu Extremen steigern. Dasselbe geschieht 
möglicherweise, wenn die „inneren Bil-
der" mit einem drängenden seelischen 
Problem in Zusammenhang stehen, 
wenn das Mädchen, das angeblich durch 
den Penis des Vaters im Mutterleib be-
drängt wird, tatsächlich mit blockierten 
Aggressionen gegen den Vater kämpft. 
Da die „Preclears" am Auditierprozeß 
mitwirken, dürften sich sogar recht häu-
fig reale Konflikte in den angeblichen 
„Engrammen" verschlüsseln. Und darin 
liegt eine erhebliche Gefahr: Das Auditie-
ren sieht weder eine rationale Verarbei-
tung solcher Konflikte im Gespräch vor, 
noch sieht es eine therapeutische Bezie-
hung vor, die eine Verarbeitung erlauben 
würde. Das quasi-technische Verständnis 
des Prozesses in Scientology verhindert 
eine Verarbeitung geradezu. 
Im übrigen ist die Technik des „Buch 
Nr. 1 -Auditierens" alles andere als einma-
lig. Bei den suggestiven Rückführungen 
in der Reinkamationstherapie, bei geführ-
ten Astralreisen, bei schamanistischen 
Traumreisen und Chakren-Meditationen 
in New Age-Zentren, in der Primärthera-
pie (Urschreitherapie) und so weiter wer-
den im Prinzip ähnliche Dialogtechniken 
benutzt (Hemminger 1980; Hemminger/ 
Becker 1991). Man vergleiche zum Bei-
spiel die Dialogwiedergaben in Nether-
ton und Shiffrins Reinkarnations-Klassi-
ker »Bericht vom Leben nach dem Le-
ben« mit denen Hubbards. Die Ähnlich-
keit ist so groß, daß man sich fragt, ob 
Netherton und Shiffrin nicht heimliche 
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Anleihen bei der Dianetik gemacht ha-
ben. Da das Buch Nr. 1 in den fünfziger 
Jahren zumindest zu Anfang noch nicht 
im Ruch des sektiererischen Fanatismus 
stand, und da es ein Bestseller wurde, 
wäre eine solche Anleihe ohne weiteres 
möglich gewesen. 
Vielleicht wurde die Lawine von extre-
men, angeblichen Kindheitserlebnissen, 
mystischen Seelenreisen, bewegenden 
Rückführungen, esoterischen Ekstasen, 
Okkulterfahrungen und psychologisti-
schen Selbsterlösungstechniken, die uns 
heute vor allem in New Age-Gestalt be-
gegnen, durch den pseudowissenschaftli-
chen Phantasten L. Ron Hubbard und 
seine autosuggestiven Selbstversuche mit 
ausgelöst. Wenn es so war, hat sich die 
Scientology durch den Einsatz ihrer elek-
trischen Psychosonde, des E-Meters, von 
diesen Anfängen selbst entfernt. 

Die elektrische Seelensonde 

Das E-Meter wurde von Hubbard bereits 
kurz nach Erscheinen der »Dianetik« ein-
geführt. Schon in »Haben Sie vor diesem 
Leben gelebt?« von 1950 wurden fast 
alle Berichte aus früheren Existenzen mit 
dem E-Meter gewonnen. Nach einer Be-
schreibung aus dem Psychologischen In-
stitut der Universität Tübingen, sowie 
nach der Beschreibung der Scientologen 
selbst, handelt es sich um ein (gemessen 
an heutiger Technik) simples, batteriebe-
triebenes Gerät zur Messung des elektri-
schen Hautwiderstandes (ABI o. D.). Der 
Proband wird in den Stromkreis einge-
schaltet, indem er die Hände um zwei 
blanke Konservendosen legt. Ein Ampere-
meter (Nadel; engl.: needle) zeigt die 
Stromstärke an. Mit einem Spannungsreg-
ler (Tonarm) kann diese Anzeige konstant 
gehalten werden: Steigt der Widerstand 
der Haut, geht die Stromstärke zurück, 
die „Nadel" sinkt ab und umgekehrt. 

Durch kleine Erhöhungen oder Verminde-
rungen der Spannung kann die Nadel 
wieder an den Eichpunkt gebracht wer-
den. 
Das E-Meter zeigt also beim Auditieren 
zwei Werte an: Die vom Auditor zu wäh-
lende Stellung des Spannungsreglers (des 
Tonarms) signalisiert den zur Zeit gemes-
senen groben Durchschnittswiderstand 
der Haut, das Amperemeter (die Nadel) 
reagiert auf kleinere, schnellere Wider-
standsänderungen, die sich dem Grob-
wert überlagern. Der Auditor soll nach 
den scientologischen Anweisungen bei-
de Anzeigen beachten: Der „Tonarm" 
soll beim erfolgreichen „clearen" schließ-
lich in einem mittleren Bereich landen, 
die Nadelbewegungen zeigen angeblich 
an, was im Geist des Probanden im ein-
zelnen vorgeht. Wenn durch die Wir-
kung eines energiegeladenen Faksimiles 
zum Beispiel „Masse" entsteht, wird der 
Stromfluß behindert, der Widerstand 
steigt, und der „Tonarm" muß nach oben 
ausreguliert werden. 
Es würde zu weit führen, alle scientologi-
schen E-Meter-Deutungen zu erläutern, 
es ist auch schwierig, ohne genauere Un-
tersuchungen etwas darüber zu sagen, 
wie die Nadelausschläge, auf die die Au-
ditoren soviel Wert legen, tatsächlich zu-
stande kommen. Daß die Faksimile-Theo-
rie samt der Hubbardschen Psychophy-
sik für die Anzeigen nur Scheinerklärun-
gen liefert, steht außer Frage - ein Be-
weis würde dem Hubbardschen Denken 
nun wirklich zuviel Ehre antun. Aber ei-
nige grundsätzliche Anmerkungen zur 
E-Meterei müssen gemacht werden: 
Da der elektrische Widerstand von Hand 
zu Hand eines Menschen sehr groß ist, 
fließen nur geringe Ströme, deren genaue 
Messung technisch nicht einfach ist. Je-
der damit befaßte Arzt oder Forscher 
weiß, daß geringfügige Störungen erhebli-
che Effekte hervorrufen können. Daher 
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wird in der fachlichen Praxis versucht, 
den Übergangswiderstand zwischen 
Haut und Elektroden konstant zu halten, 
indem man eine genau definierte Elektro-
lytpaste (leitende Paste) und Elektroden 
bekannter Größe verwendet. Man klebt 
die beiden Elektroden z. B. auf der Haut 
von Brustkorb oder Schultern in festgeleg-
tem Abstand auf, um zwischen verschie-
denen Menschen überhaupt vergleichen 
zu können, um Bewegungen möglichst 
zu vermeiden usw. Niemand würde in 
der Fachwelt auf die Idee kommen, die 
Probanden blanke Dosen mit den Hän-
den umfassen zu lassen, da jede Verände-
rung des Griffs, Veränderungen der 
Schweißabsonderung, alle willkürlichen 
und unwillkürlichen Bewegungen unvor-
hersehbare Effekte haben müssen. Man 
mißt also mit dem E-Meter nicht nur ei-
nen elektrischen Durchschnittswider-
stand der Haut und dessen Schwankun-
gen, sondern dem überlagert vielfältige 
Widerstandsänderungen, die andere Ur-
sachen haben. Aber auch diejenigen Ef-
fekte, die wirklich auf eine Veränderung 
des Hautwiderstands zurückgehen, sind 
deshalb nicht leicht zu interpretieren: 
Alle möglichen Arten der Erregung, der 
Beruhigung, der Aufmerksamkeitsände-
rung und so weiter tragen zu einer Ände-
rung der Schweißabsonderung und da-
mit zu Widerstandsänderungen bei. Nur 
im kontrollierten Experiment ist es mög-
lich, solche Änderungen psychologi-
schen Ursachen zuzuordnen, ganz si-
cher nicht beim Auditieren, wo es schon 
an einer Aufzeichnung der Meßergeb-
nisse fehlt. Beim Auditieren werden des-
sen ungeachtet alle Schwankungen des 
Widerstands, welcher Herkunft auch im-
mer, dianetisch interpretiert. Dem Dialog 
zwischen Auditor und „Preclear" wird da-
mit (unter Beibehaltung der oben be-
schriebenen Prinzipien der Suggestion) 
ein scheinbar objektiv technischer Hinter-

grund gegeben. Daß beide Partner ihre In-
terpretation des Geschehens immer wie-
der bestätigt finden, dafür sorgen sie 
selbst, da die inneren Erlebnisse des 
Klienten - wie beschrieben - in einer Art 
kreativen Dialogprozesses von ihnen er-
zeugt werden. Und das Ergebnis paßt 
sich sicherlich den Vorgaben an, die der 
Auditor von seinem E-Meter abliest -
warum nicht? Es würde sich beliebigen 
Vorgaben anpassen, wie die Möglichkeit 
zeigt, E-Meter-frei zu auditieren. Von da-
her hat Hubbards wiederholter Hinweis, 
daß jedermann sich durch Erfahrung 
vom Funktionieren des E-Meters überzeu-
gen könne, keine Beweiskraft. Dieselbe 
Sorte Beweis kann jede Kartenlegerin, je-
der Astrologe, jede Geistheilerin und je-
der Quacksalber anführen. Wissenschaft-
liche Forschung besteht wesenhaft ge-
rade darin, solche subjektive Evidenz 
nicht für bare Münze zu nehmen, son-
dern nach alternativen Erklärungen für 
ein Phänomen zu suchen. Wissenschaftli-
che Theorien entstehen dann dadurch, 
daß mit Hilfe „kritischer Evidenz" zwi-
schen unterschiedlichen Erklärungen ent-
schieden wird. Beim Lesen von »Diane-
tik« hat man den Eindruck, daß Hubbard 
für diese grundlegende Methodik der em-
pirischen Wissenschaft keinerlei Sinn be-
sitzt. Wenn er von eigenen Forschungen 
spricht, klingt dies entweder nach Propa-
ganda, oder er scheint unter Forschung 
zu verstehen, Dinge auszuprobieren und 
das Ergebnis in ein gedankliches System 
zu fassen, das logisch einigermaßen zu-
sammenhält. Der eigentliche Schritt der 
Forschung, nämlich dieses Gedankenge-
bäude an der Realität zu überprüfen, vor 
allem auch die Auseinandersetzung mit 
anderen Ideen zu suchen, findet nicht 
statt. Von daher gehört die Dianetik samt 
dem E-Meter eindeutig in den großen Be-
reich der neuzeitlichen Pseudowissen-
sc haften. 
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Dianetik: Weg in die Illusion 

Scientology wird als Weg zum alltägli-
chen Erfolg und zum ewigen Heil ange-
boten. Aber da dieses Angebot auf Illusio-
nen und Irrtümern beruht, führt die Pra-
xis der Dianetik weder zum alltäglichen, 
feststellbaren Erfolg noch - so ist anzu-
nehmen - zum ewigen Ziel des OT Stufe 
Vlll-Daseins. Die Erfahrungsberichte, die 
von seelischen Erkrankungen, Suizid-
ideen, Suiziden, Realitätsverlust u.a.m. 
sprechen, häufen sich mittlerweile in er-
schreckender Weise. Aber lassen sich 
diese schlimmen Folgen der Dianetik 
auch psychologisch verstehen, abgese-
hen davon, daß eine totalitäre Gruppen-
struktur und ein maßloser Leistungsdruck 
an sich schon destruktiv auf die menschli-
che Psyche einwirken? Hierzu muß man 
sich nochmals vergegenwärtigen, wel-
che Erfahrung dem „Preclear" beim Audi-
tieren vermittelt wird: 
Vor allem vereinfacht die Dianetik auf un-
glaubliche Weise die vielfältigen, kom-
plexen Bedingungen, von denen das 
menschliche Fühlen und Erleben, Befind-
lichkeit, Selbstbild und Verhalten abhän-
gen. Der Scientologe wird beim Auditie-
ren systematisch dazu erzogen, Befind-
lichkeitsstörungen, mangelnde Leistung, 
ja schlichte Irrtümer den in ihm wirksa-
men Engrammen-oder „Faksimiles" zuzu-
schreiben. Für alle Negativerfahrungen 
des Lebens kann also eine innere Ursa-
che angegeben und gefunden werden, 
und technische Maßnahmen am E-Meter 
oder in Trainingskursen können diese Ur-
sache (so meint man) beseitigen. Da-
durch wird notwendigerweise der Selbst-
bezug von Denken und Erleben verstärkt, 
der Bezug zur Umwelt aber geschwächt. 
Weniger abstrakt ausgedrückt: Der Scien-
tologe neigt immer mehr dazu, alles auf 
sich selbst und seinen Innenzustand zu 
beziehen, was ihm widerfährt, sowie den 

Inhalt seiner Vorstellungen für die Reali-
tät zu nehmen. Das Selbstbild des Scien-
tologen wird also nicht nur simplifiziert, 
es wird egozentrisch und selbst-rückbe-
züglich, es wird inflationär und verbindet 
sich mit einem praktisch grenzenlosen 
Machbarkeitsdenken. Dadurch schwin-
det der Sinn für die Realität der menschli-
chen Existenz: Denn in Wirklichkeit wird 
jeder Mensch durch die geschichtlichen 
Bedingungen geformt, die seine Kultur 
hervorgebracht haben, und an denen er 
mit seiner Lebensgeschichte teilhat. Man 
kann sich diesen Prägungen nur in gewis-
sen Teilbereichen entziehen. Dasselbe 
gilt für die Vorgaben von Körperlichkeit 
und Temperament, auch sie werden von 
ererbten Eigenschaften und von der Bio-
graphie geprägt, und auch sie sind nicht 
beliebig veränderbar. Ebenso wichtig ist 
das Auf und Ab des Alltags mit seinen 
Glücks- und Zufällen, von dem unsere 
Stimmungen teilweise abhängen, ohne 
daß wir an ihnen viel ändern könnten. 
All diese unverfügbaren Bedingungen 
menschlicher Existenz reichen bis ins In-
nerste der Psyche hinein und bilden das 
Geflecht dynamischer Beziehungen, in 
dem wir leben - ob wir dies erkennen 
oder nicht. Die gesamte Komplexität die-
ses Bedingungsgefüges wird in der Diane-
tik in den okkulten Apparat des Selbst 
hineinprojiziert und durch simple Be-
dienungstechniken für diesen Apparat 
scheinbar verfügbar gemacht. Kein Wun-
der, daß die scientologische Psyche sich 
inflationär über die Welt auszudehnen 
scheint - und in Konflikte mit eben die-
ser Welt gerät, die sich den innerpsychi-
schen Vorgängen der Scientologen und 
ihrer technischen Manipulation natürlich 
nicht fügt. Auch das reale Selbst gerät in 
Konflikt mit dem Idealbild des OT-Über-
menschen, oder gar mit dem Schreckens-
bild einer von Faksimiles überlasteten 
„Zeitspur", und die Folgen dieser inner-
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seelischen Konfliktlagen können vielfäl-
tig und schwer sein. Aber sie lassen sich 
mit einem zentralen Begriff erfassen: 
Wirklichkeitsverlust. 
Die Scientology-Philosophie unterstützt 
diesen Wirklichkeitsverlust noch, indem 
sie in geradezu wahnhafter Selbstüber-
schätzung predigt, jeder Mensch könne 
zur alleinigen Ursache für seine ganze 
Existenz aufsteigen. Aber dieses Denkge-
bäude dürfte für die meisten Scientolo-
gen ein sekundärer Überbau sein, ob-
wohl es von Hubbard selbst vielleicht 
aus dem Neosatanismus übernommen 
wurde. Die eigentliche Veränderungswir-
kung auf die Anhänger geht vom dianeti-
schen Menschenbild und von der Praxis 
des Auditierens aus. Und leider scheint 
diese Praxis gerade solche beziehungs-
schwache und an technischen Funktio-
nen orientierte Menschen anzusprechen, 
die sich schwertun mit dem Leben in Be-
ziehungen, mit dem Angewiesensein auf 
Mensch und Umwelt, für die der Traum 
vom absolut selbstbestimmten Übermen-
schen die Ängste des Alltags zu bannen 
scheint. Solche Menschen bringt unsere 
technische Kultur in großer Zahl hervor, 
und sie sind offen für eine Lehre, die ihre 
Vereinzelung zum Programm und ihr 
funktional-technisches Können zum 
Heilsmittel erhebt. Sie werden durch die 
Dianetik zum systematischen Abbau ih-
res Wirklichkeitsbezugs angeleitet, bis 
sie scheitern oder bis sie es gelernt ha-
ben, sich in der scientologischen Welt zu 
behaupten - denn diese Welt ist die ein-
zige, die nach scientologischen Regeln 
funktioniert. Die reale Entsprechung der 
illusionären Macht, die der „operierende 
Thetan" zu haben meint, besteht in der 
Macht über tiefer eingestufte Scientolo-
gen. Diese Macht ist es auch, die das auf 
Täuschung und Selbsttäuschung aufge-
baute System am Leben erhält. Die abso-
lute Freiheit, die durch Dianetik erreicht 

werden soll, gibt es nicht - aber es gibt 
eine dem Menschen gemäße Freiheit, 
und in deren Namen muß das scientologi-
sche System nachhaltig kritisiert werden. 
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Dokumentation 
Grundgesetz und „Jugendsekten" 
Juristische Aspekte der Auseinandersetzung 
am Beispiel der Scientology-,,Kirche" 
Der im folgenden dokumentierte Bei-
trag gibt einen Überblick über die 
wichtigsten Entscheidungen deut-
scher Gerichte und die juristische 
Diskussion in Sachen Scientology-
„Kirche". Der Autor, Harald Achilles, 
ist als Jurist an einem Staatlichen 
Schulamt tätig. 

Entscheidungen zu Scientology 

Die »Scientology Kirche« ist „ein auf Ge-
winnerzielung bedachtes Wirtschaftsun-
ternehmen''. Wer mit den Machenschaf-
ten des von L. Ron Hubbard gegründeten 
Konzerns auch nur annähernd vertraut 
ist, wird von dieser Entscheidung des Ver-
waltungsgerichts Hamburg vom 11. De-
zember 1990 nicht überrascht sein. Da-
nach ist der Psycho-Kult, der sich gern 
als „Religionsgemeinschaft" bezeichnet, 
nunmehr verpflichtet, seine Tätigkeit als 
Gewerbe (im Sinne der Gewerbeord-
nung) anzuzeigen. Dessen Behauptung, 
alles Handeln seiner Anhänger sei einzig 
und allein Religionsausübung und eben 
keine wirtschaftliche Tätigkeit, schenk-
ten die Richter keinen Glauben. Die ent-
sprechende Klage der Scientologen ge-
gen die Freie und Hansestadt Hamburg 
wurde damit abgewiesen (VG Hamburg, 
Urteil vom 11. 12. 1990, Az. 17 VG 
978/88). 
Jedoch: lediglich ein Vierteljahr zuvor ur-
teilte das Verwaltungsgericht Frankfurt -
es ging um die Zulässigkeit eines Informa-
tionsstandes in einer Fußgängerzone -
daß es sich bei der „Scientology-Kirche 

... um eine von Art. 4 Abs. 1, 140 Grund-
gesetz in Verbindung mit Art. 137 Abs. 2, 
Abs. 7 Weimarer Reichsverfassung ge-
schützte Religions- und Weltanschau-
ungsgemeinschaft" handele (VG Frank-
furt, Urteil vom 4.9 . 1990, Az. IV/2 E 
2234/86). Der Psycho-Konzern trug sei-
nerzeit einen Teilsieg davon. 
Im Juni 1989 gelang es den Hubbard-Jün-
gern sogar, ein Gericht ganz auf ihre 
Seite zu ziehen. Vor dem Landgericht 
Frankfurt verlor ein junger Arbeiter, der 
knapp 14000,- Mark zurückerstattet ha-
ben wollte, die er (neben 11 000, - weite-
ren Mark) an die Sekte für diverse Kurse 
gezahlt hatte. Bei einem Nettogehalt von 
1600,- DM hatte er zur Finanzierung ei-
nen Kredit von 16000,- DM aufgenom-
men. Die Richter waren der Meinung, 
daß die „Auditings" (um die es hier ging) 
zu einem Preis von 400, - Mark pro 
Stunde als „zentraler Punkt der geistig-
religiösen Praxis und seelsorgerlichen 
Heilsvermittlung in der Scientology dem 
grundrechtlich geschützten Bereich" un-
terlägen (LG Frankfurt, Urteil vom 7. 6. 
1989, Az. 2/4 O 471/88; zu den einzel-
nen Aspekten des Urteils vgl. H. Achilles, 
»Kann das Grundgesetz die Scientology-
Kirche' vor Wucher-Prozessen schüt-
zen?«, in: »Forum - Materialien und Bei-
träge zum religiösen Dialog« Nr. 6 [April 
1990], S.42ff). 
Diese drei Beispiele zeigen, wie schwie-
rig es ist, mit den Mitteln eines Rechts-
staates einer Gruppierung entgegenzutre-
ten, die unter ständiger Berufung auf das 
Grundrecht der Religionsfreiheit scham-

144 MATERIALDIENST DER EZW 5/92 



los ihre Profitgier befriedigt. Dabei läßt 
sich die Liste, ohne Anspruch auf Voll-
ständigkeit, beliebig verlängern: 1988 
entschied das Verwaltungsgericht Berlin 
(in: »Neue Juristische Wochenschrift« 
1989, 2559) ebenso wie das Landgericht 
Hamburg (ebd., 1988, 2617) zugunsten 
der Scientology, während sie 1987 vor 
dem Verwaltungsgericht Düsseldorf (in: 
»Gewerbearchiv« 1988, 16) und 1985 
vor dem Oberverwaltungsgericht Ham-
burg (in: »Neue Jur. Wochenschrift« 
1986, 209) ebenso unterlag wie vor dem 
Verwaltungsgericht Hamburg (Urteil 
vom 3.5. 1985, Az. 132 OWi/813 Js 
256/85). 1984 trug sie zwar vor dem Ver-
waltungsgericht München den Sieg da-
von (VG München, Urteil vom 25.7. 
1984, Az. M 1392 VII 84), muß sich aber 
nach wie vor die grundlegenden Entschei-
dungen des Oberlandesgerichts Düssel-
dorf von 1983 (in: »Neue Jur. Wochen-
schrift« 1983, 2574) und des Bundesver-
waltungsgerichts von 1980 (in: »Neue 
Jur. Wochenschrift« 1981, 1460) vorhal-
ten lassen. Das Bundesverwaltungsge-
richt schrieb der „Scientology-Kirche" da-
mals unter anderem ins Stammbuch, 
„daß vorhandene, religiöse Bezüge nicht 
das Wesen der Gemeinschaft ausma-
chen, sondern Randerscheinungen sind" 
(a.a.O. 1462). 
Ähnlich widersprüchlich scheint dem un-
befangenen Beobachter die Auseinander-
setzung in der juristischen Fachlektüre. 
1988 wandte sich Prof. Karsten Schmidt 
in einem Beitrag für die »Neue Juristische 
Wochenschrift« gegen die Privilegierung 
von Scientology als Religionsgemein-
schaft bei der Eintragung in das Vereinsre-
gister, wenn, wie hier, die wirtschaftliche 
Tätigkeit überwiege (»Eintragung religiö-
ser Wirtschaftsvereine'?«, in: »Neue Jur. 
Wochenschrift« 1988, 2574). 
Der Verwaltungsrechtler Prof. Ferdinand 
Kopp hielt, ebenfalls in der »Neuen Juri-

stischen Wochenschrift«, 1989 unter Be-
rücksichtigung des „Selbstverständnis-
ses" von Scientology dagegen, daß es 
sich auf jeden Fall um eine Religionsge-
meinschaft und nicht um ein rein wirt-
schaftliches Unternehmen handele (»Reli-
gionsgemeinschaften als wirtschaftliche 
Vereine i. S. von §22 BGB?«, in: »Neue 
Jur. Wochenschrift« 1989, 2497). 

Grundgesetz und Glaubensfreiheit 
Bei der unterschiedlichen juristischen 
Einschätzung der „Scientology-Kirche" 
finden sich immer die gleichen Argumen-
tationslinien: Diejenigen Juristen, die 
Scientology entgegentreten, verweisen 
darauf, daß sie ein auf Profitmaximierung 
ausgerichtetes Wirtschaftsunternehmen 
sei, dessen religiöse Aspekte allenfalls als 
Randerscheinungen anzusehen sind. Die 
andere Seite vertritt die Auffassung, daß 
der Hubbard-Konzern verfassungsrecht-
lich eine Kirche darstelle, und sich daher 
die nähere Überprüfung der Geschäfts-
praktiken verbiete. Den Vertretern dieser 
Linie ist eine gewisse Blauäugigkeit nicht 
abzusprechen, etwa dann, wenn das 
Landgericht Hamburg in einer Entschei-
dung schreibt, daß „nach dem gegenwär-
tigen Sachstand nicht einmal hinrei-
chende Anhaltspunkte dafür bestehen, 
daß der Zweck der Vereinigung tatsäch-
lich auf einen wirtschaftlichen Geschäfts-
betrieb gerichtet ist" (in: »Neue Jur. Wo-
chenschrift« 1988, 2617 [2618]). 
Beiden Richtungen gemein ist der Rück-
griff auf die gleichen Bestimmungen: die 
Artikel 4 und 140 des Grundgesetzes. Ar-
tikel 4 garantiert die Glaubens- und Be-
kenntnisfreiheit, während Artikel 140 ein-
fach die fünf Artikel der Weimarer Reichs-
verfassung von 1919 zum Bestandteil des 
Grundgesetzes erklärt, in denen das Ver-
hältnis von Staat und Kirche geregelt 
wurde. Eine naheliegende Frage ange-
sichts der unterschiedlichen Anwendung 
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dieser Grundgesetznormen ist, ob nicht 
eine präzisere Fassung der Bestimmun-
gen, also eine Änderung der Verfassung, 
wünschenswert wäre. 
Dem ist eine eindeutige Absage zu ertei-
len. Historische Errungenschaften wie 
die Glaubens- und Bekenntnisfreiheit dür-
fen nicht zur Disposition gestellt werden, 
nur weil die Gefahr eines Mißbrauches 
droht. „Die Freiheit des Glaubens, des 
Gewissens und die Freiheit des religiösen 
und weltanschaulichen Bekenntnisses 
sind unverletzlich." (Artikel 4 Abs. 1 des 
Grundgesetzes) Dieser Grundgesetz-Arti-
kel ist unbestritten einer der elementar-
sten Verfassungsgrundsätze. Als Grund-
entscheidung des Verfassungsgebers ist 
er zudem ein „Kernstück" der Freiheit, 
die das Grundgesetz dem einzelnen ga-
rantiert (vgl. für viele U. Hemmrich, in: 
v. Münch, GG, Art. 4, Randnummer 1 ; 
entspr. K. Hesse, »Grundzüge des Verfas-
sungsrechts«, Randnummer 379). 
Gleichzeitig handelt es sich um eines der 
ältesten Grundrechte überhaupt: Einge-
fordert wurde die Freiheit des Glaubens 
bereits von den ersten Christen zur Zeit 
der römischen Kaiser vor Konstantin, der 
ihnen die Freiheit zuerst im Religions-
edikt von Mailand im Jahr 313 ein-
räumte. Die Einforderung dieses Grund-
rechts bestimmte die Geistesgeschichte 
seit der Reformation über die Zeit der 
Glaubenskriege hinaus und fand schließ-
lich Eingang in die Paulskirchenverfas-
sung von 1849 und 70 Jahre später in die 
Weimarer Reichsverfassung (Hemmrich, 
a.a.O., Randnummer 2). 
Trotz der Bedeutung dieses Grundrechts 
darf nicht übersehen werden, daß mit 
den sog. „destruktiven Kulten" eine Her-
ausforderung an die Verfassung heran-
tritt, die so von den Verfassungsgebern -
gleichgültig welcher Epoche - nicht gese-
hen werden konnte. Wo junge Mädchen 
in die Prostitution getrieben werden, weil 

man in ihnen die Überzeugung weckte, 
sie machten „Liebe für Jesus" (das „Flirty-
Fishing" der »Kinder Gottes«), wo Men-
schen von ihrer sozialen Umgebung ge-
trennt, quasi einer „Gehirnwäsche" unter-
zogen und schließlich mit einem völlig 
unbekannten Partner verheiratet werden 
(wie in der »Vereinigungskirche« des Ko-
reaners Moon) oder in geistige Abhängig-
keit und wirtschaftlichen Ruin getrieben 
werden (wie bei dem Psycho-Kult »Scien-
tology«), stellt sich die Frage, welche 
Wege das Grundgesetz ermöglicht, die-
sen offenkundigen Mißbräuchen der Reli-
gionsfreiheit entgegenzutreten. 

Die Grenzen der Freiheit 

Nun gilt das Recht auf freie Religionsaus-
übung nicht schrankenlos. Verfassungs-
rechtler sagen, daß Handlungen, die die 
Rechte anderer beeinträchtigen, nicht 
mehr vom Grundrecht auf Glaubensfrei-
heit geschützt werden (vgl. z. B. v. Man-
goldt / Klein / Starck, GG, Art. 4, Rdnr. 
7). Auch das Bundesverfassungsgericht 

wil l nicht jede Religionsausübung garan-
tiert wissen. Voraussetzung für eine Reli-
gion seien vielmehr historisch und kultu-
rell gewachsene Werte. Wörtlich heißt es 
in einer entsprechenden Entscheidung, 
daß das Grundgesetz „nicht irgendeine, 
wie auch immer geartete freie Betätigung 
des Glaubens (hat) schützen wollen, son-
dern nur diejenige, die sich bei den Kul-
turvölkern auf dem Boden gewisser über-
einstimmender seelischer Grundanschau-
ungen im Laufe der geschichtlichen Ent-
wicklung herausgebildet hat" (BVerfGE 
1 2 , 1 , 4). 
Dabei ist zu beachten, daß diese Ent-
scheidung der Karlsruher Verfassungshü-
ter nicht unumstritten ist (zur Diskussion 
um die Entscheidung vgl. Hemmrich, 
a.a.O., Rdnr. 58ff; v. Mangoldt / Klein / 
Starck, a.a.O., Rdnr. 7; Achilles, a.a.O., 
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S. 45). Schließlich kann eine solche Ein-
schränkung die Gefahr der Willkür mit 
sich bringen. 
Trotzdem wil l , soweit ersichtlich, nie-
mand auf Schranken verzichten. Die Dis-
kussion der Fachleute, woraus die 
Schranken abzuleiten sind, muß aller-
dings für einen Nichtjuristen äußerst theo-
retisch anmuten. Prof. Christian Starck 
beispielsweise zieht Art. 136 Abs. 1 der 
Weimarer Reichsverfassung heran, da 
hier auch im Rahmen der Religionsfrei-
heit auf die allgemeinen „bürgerlichen 
und staatsbürgerlichen Rechte und Pflich-
ten" verwiesen wird (v. Mangoldt/ Klein / 
Starck, a.a.O., Rdnr.48f). Prof. Roman 
Herzog beruft sich auf die Schranke des 
„Sittengesetzes", die in Art. 2 Abs. 1 des 
Grundgesetzes für die „freie Entfaltung 
der Persönlichkeit" festgeschrieben 
wurde (Herzog, in: Maunz / Dürig, GG, 
Art. 4, Rdnr. 113). Prof Konrad Hesse 
schließlich vertritt unter Rückgriff auf 
den Grundsatz von Art. 1 Abs. 1 des 
Grundgesetzes die Auffassung, „daß die 
Aktualisierung der Glaubens- und Be-
kenntnisfreiheit dann nicht geschützt ist, 
wenn sie die Würde des Menschen ver-
letzt" (Hesse, a.a.O., Rdnr. 312). 

Verfassung: Schutz für oder vor 
Scientology? 

Die skizzierte Diskussion bleibt nicht 
ohne Bedeutung für die juristische Aus-
einandersetzung um die „Scientology-Kir-
che". Berücksichtigt man, daß Religions-
freiheit nicht unbegrenzt gilt, und greift 
zudem die Rechtsprechung von Bundes-
verfassungsgericht, Bundesverwaltungs-
gericht und des Oberlandesgerichts Düs-
seldorf auf, so fallen die geschilderten 
Meinungsunterschiede in sich zusam-
men. Genauer gesagt: Der Hubbard-Kon-
zern kann sich nicht auf das Grundrecht 
der freien Religionsausübung und der 

Glaubens- und Gewissensfreiheit beru-
fen. 
Bei allen Entscheidungen muß immer ge-
fragt werden: Kann Scientology als Reli-
gionsgemeinschaft - im weitesten Sinne 
- angesehen werden? Der 1991 verstor-
bene Friedrich-Wilhelm Haack stellte 
dies in Frage (»Scientology - Magie des 
20. Jahrhunderts«, S. 11 ; 16), und in dem 
»Handbuch Religiöse Gemeinschaften« 
der VELKD wird Scientology als „späte 
modernistische Weltanschauung mit ge-
ringen religiösen Elementen" eingestuft 
(3. Aufl. 1985, S. 704). Zu dem gleichen 
Ergebnis - aus juristischer Sicht - kam be-
reits 1980 das Bundesverwaltungsgericht. 
Ausgangspunkt hierbei war ein Maßstab, 
den das Gericht in einer früheren Ent-
scheidung aufgestellt hatte: Die bloße Er-
klärung einer Gemeinschaft, sie sei reli-
giös, darf dem Staat nicht ausreichen. Ein 
religiöses Bekenntnis muß objektiv gege-
ben sein (BVerwGE 42, 128, 132). Diese 
Meßlatte legte es an die Satzung der 
„Scientology-Kirche" und kam zu eben 
jenem Ergebnis, daß religiöse Bezüge 
eher Randerscheinungen sind. Diesen re-
ligiösen Elementen stehen aber nach Er-
kenntnissen des Gerichts „in erhebli-
chem Umfang Ausführungen über Über-
zeugungen und Zielvorstellungen zu ver-
schiedenen Problemkreisen gegenüber, 
die keinen religiösen Bezug erkennen las-
sen" (BVerwG, in: »Neue Jur. Wochen-
schrift« 1981, S. 1462). 
Ähnlich sieht es das Verwaltungsgericht 
Düsseldorf. Es urteilte 1987, daß die „we-
sentlichen Aktivitäten" der Scientology-
Kirche „als ein selbständiges Ausüben ei-
nes stehenden Gewerbes" zu bezeich-
nen sind, daß etwa der Verkauf von Bü-
chern durch die Organisation „mit ge-
werbsmäßiger Gewinnerzielungsabsicht 
erfolgt" und zitierte als Beleg den Grund-
satz von L. Ron Hubbard vom 4. 8. 1983: 
„Make Money. Make More Money. Make 
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other People Produce so as to make Mo-
ney." (VG Düsseldorf, in: »Gewerbear-
chiv« 1988, S. 18f) 
Es ist somit in der Rechtsprechung und 
im juristischen Schrifttum im wesentli-
chen unumstritten, daß die schlichte Be-
hauptung einer Gruppierung, sie sei eine 
Religionsgemeinschaft, nicht alleinige 
Grundlage einer Gerichtsentscheidung 
sein kann. (Neben den bereits Genann-
ten vertritt auch Roman Herzog diese Auf-
fassung in: Maunz / Dürig, GG, Art. 4, 
Rdnr. 102ff). Dennoch soll noch ansatz-
weise auf scientologyfreundliche Ent-
scheidungen eingegangen werden. Ferdi-
nand Kopp meint, bislang sei man bezüg-
lich Scientology von einem zu engen Be-
griff der Religionsgemeinschaft ausgegan-
gen (in: »Neue Jur. Wochenschrift« 1989, 
S. 2502). Er meint sogar, das Bundesver-
waltungsgericht habe die Lehren der 
Hubbard-Jünger lediglich mißverstanden 
- und zwar aufgrund der besonderen 
Fachausdrücke der Lehre und „sinnent-
stellender Übersetzungen aus dem Ameri-
kanischen" (»Neue Jur. Wochenschrift«, 
a.a.O.). Dabei hat er allerdings überse-
hen, daß der Psycho-Kult die Texte selbst 
übersetzt hat. Der deutsche Text spiegelt 
das offiziell nach außen vertretene Selbst-
verständnis wider und ist somit ideale Ent-
scheidungsgrundlage für die Gerichte. 
Zudem ist es der Verfassung mehr als 
fremd, Religionsfreiheit aus einem angeb-
lichen Übersetzungsfehler herzuleiten. 
Aber auch Ferdinand Kopp geht davon 
aus, daß die Anerkennung als Religions-
gemeinschaft dann zu versagen ist, wenn 
der religiöse Charakter nur zur „Tarnung" 
für ausschließlich oder überwiegend wirt-
schaftliche Ziele dient. Doch ausgerech-
net bei Scientology vermag er dies nicht 
zu erkennen (»Neue Jur. Wochenschrift«, 
a.a.O.). 
Daß diese „Erkenntnis" in krassem Miß-
verhältnis zu den Tatsachen steht, bedarf 

keiner weiteren Ausführung. Vielmehr ist 
es nicht verwunderlich, daß das Verwal-
tungsgericht Hamburg in seiner Entschei-
dung vom 11. Dezember 1990 nach ei-
ner äußerst umfassenden Auseinanderset-
zung mit Unterlagen der Scientology-Kir-
che gleichfalls eindeutige Gewinnerzie-
lungsabsicht feststellte. 

Ende einer Schonfrist 
Analysiert man die bekannten Urteile für 
und gegen den Psycho-Kult, so scheint 
sich in der Rechtsprechung folgender 
Trend abzuzeichnen: Nach den deutlich 
ablehnenden Entscheidungen gegen 
Scientology Anfang der 80er Jahre besan-
nen sich die Richter auf eine liberalere 
Sichtweise der Religionsfreiheit. Die Er-
folge, oftmals nur kleine unbedeutende 
juristische „Teilsiege", nutzte die Sekte 
mit riesigem propagandistischem Auf-
wand: Zeitungen wurden mit entspre-
chenden Presseerklärungen über-
schwemmt und die Entscheidungen juri-
stischen Fachzeitschriften zur Veröffentli-
chung überlassen. Es entstand so das 
Zerrbild einer scientology-freundlichen 
Rechtsprechung in der Öffentlichkeit, 
das aber nur in Teilbereichen der Wirk-
lichkeit entsprach. 
Mittlerweile mehren sich die Anzeichen 
für eine Trendumkehr. Gerichte gehen 
auf größere Distanz zu dem Psycho-Kult. 
Mit ausschlaggebend mag dabei die Tat-
sache sein, daß vermehrt in der Medien-
öffentlichkeit, in Presse, Rundfunk und 
Fernsehen, über die unseriösen Machen-
schaften der Hubbard-Organisation infor-
miert wird (vgl. z. B. die ausführliche Re-
portage in: »Der Spiegel« Nr. 14/1991, 
S. 3 0 - 3 8 ; zahlreiche weitere Nachweise 
kritischer Berichterstattung bei W. 
Thiede, in: MD 1991, S. 172ff). Das Ende 
der Schonfrist scheint gekommen. 
Zusammenfassend bleibt festzuhalten: 
Um den Auswüchsen von sog. „destrukti-
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ven Kulten" wirksam zu begegnen, be-
darf es keiner Änderung des Grundgeset-
zes. Die über Jahrhunderte erkämpfte Re-
ligionsfreiheit, ein Kernstück unserer Ver-
fassung, darf nicht den Umtrieben von 
Sekten geopfert werden. Die Instrumente 
des Rechtsstaates sind stark genug, die 
Rechte des einzelnen und die Gemein-
schaft wirksam zu schützen. 
Dies belegt folgendes Beispiel: Am 
28. Mai 1991 entzog die Freie und Han-
sestadt Hamburg als erstes Bundesland 
der Scientology-Kirche die Rechtsfähig-
keit (»Frankfurter Rundschau«, 25.5. 
1991; zu den Hintergründen vgl. Thiede, 
a.a.O., S. 174). Sie verliert damit alle Pri-
vilegien, die ein eingetragener Verein in 
Anspruch nehmen kann. Wie jedes an-
dere Wirtschaftsunternehmen muß sie 
nun ihre nicht unbeträchtlichen Ge-

Berichte 

winne versteuern. Das eingangs bespro-
chene Urteil des Verwaltungsgerichtes 
Hamburg hatte den Weg dazu geebnet. 
Dieser Weg kann - und sollte - weiter be-
schritten werden. Die einmalige Aktion 
nur eines Bundeslandes reicht nicht aus, 
wirksam dem Psycho-Kult entgegenzutre-
ten. Allein der Expansionsdrang der 
Scientologen in den fünf neuen Bundes-
ländern zeigt die Notwendigkeit konse-
quenten staatlichen Handelns. Die Hub-
bard-Organisation mag sich weiterhin 
selbst mit dem Prädikat „Religion" 
schmücken - aber es bleibt bei der offen-
kundigen Tatsache, daß der Psycho-Kon-
zern, wie das Verwaltungsgericht Ham-
burg eindeutig feststellte, nichts anderes 
ist als „ein auf Gewinnerzielung bedach-
tes Wirtschaftsunternehmen" (s. o. Urteil 
vom 11.12. 1990). 

Werner Thiede 

Scientology und Religionswissenschaft 
Zum Thesenpapier des »REMID« 
Bereits seit Herbst 1990 kursiert ein 
fünfseitiges Papier des »Religions-
wissenschaftlichen Medien- und In-
formationsdienstes e.V.« (REMID) 
mit dem Titel »Stellungnahme zur 
gegenwärtigen Auseinandersetzung 
um die Scientology-Kirche«. Es be-
nennt keinen Verfasser und war -
nach Auskunft der REMID-Ge-
schäftsstelle in Marburg - zum Ver-
sand auf Anfrage gedacht, während 
Scientologen es alsbald massenhaft 

„Die Scientology Kirche expandiert und 
erhält mehr Anerkennung als jemals zu-

kopiert und verbreitet haben. Kaum 
zufällig machte es auch auf dem 
CDU-Bundesparteitag in Dresden im 
Dezember 1991 die Runde, als der 
Beschluß der Unvereinbarkeit von 
Partei- und Scientology-Mitglied-
schaft auf dem Programm stand. In 
der EZW gingen verschiedentlich An-
fragen zu diesem Papier ein, wes-
halb sich Werner Thiede im folgen-
den mit den wichtigsten Thesen aus-
einandersetzt. 

vor in der Geschichte." Dieser Satz 
stammt aus der Feder von Heber 
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Jentzsch, dem Präsidenten der »Sciento-
logy Church International«. Und zwar fin-
det er sich abgedruckt in dem großforma-
tigen Faltblatt »Scientology heute« vom 
Oktober 1991. Der Zweck dieses Falt-
blatts ist laut Impressum, „alle Scientolo-
gen über die Gewinne und guten Neuig-
keiten bezüglich unserer Fortschritte in 
der Verteidigung von Scientology und im 
Schaffen einer sicheren Umgebung auf 
dem laufenden zu halten." Demnach 
bringt dieses Blatt nur die positiven 
Neuigkeiten, allerdings im wesentlichen 
hinsichtlich negativer Maßnahmen der 
Abwehrtätigkeit. Tatsächlich hat Sciento-
logy insofern „Verteidigungsmaßnah-
men" prinzipiell nötig, als diese interna-
tionale Organisation immer wieder neu 
von ehemaligen Mitgliedern, Sekten-Ex-
perten und öffentlichen Medien angegrif-
fen wird. Scharfe Kritik an ihr gehört seit 
Jahrzehnten sozusagen mit zu ihrem Er-
scheinungsbild. Die Botschaft des Präsi-
denten von der „steigenden Anerken-
nung" ist von daher mit einem deutli-
chen Fragezeichen zu versehen, und 
zwar insbesondere im Blick auf Deutsch-
land. Denn hierzulande hat der öffentli-
che, ja politische Druck an Intensität seit 
den neunziger Jahren spürbar zugenom-
men (vgl. MD 1991, S. 172ff; 1992, 
S. 118ff). Scientologen selbst sehen sich 
je länger, desto mehr als verfolgte reli-
giöse Minderheit, die oftmals vergeblich 
auf den Schutz der im Grundgesetz veran-
kerten Religionsfreiheit poche. Wie er-
freut müssen sie sich die Augen gerieben 
haben, als sie unerwartet „Schützenhilfe" 
vom »Religionswissenschaftlichen Me-
dien- und Informationsdienst e.V.« (RE-
MID) aus Marburg erhielten! 
Hinter diesem Namen verbirgt sich eine 
Gemeinschaft von einigen Dutzend ange-
hender bzw. sich derzeit akademisch 
quäl if izierender Rel igionswissenschaft-
ler. Mitglied kann jeder werden, der die 

Ziele des im März 1989 gegründeten 
Marburger Vereins unterstützt. Bislang be-
steht dieser vor allem aus Studenten und 
kann nach Auskunft der Geschäftsstelle 
keinen Professor als Mitglied verzeich-
nen. Insofern darf man die Erwartungen 
an die wissenschaftliche Qualität der RE-
MID-Äußerungen von vornherein nicht 
zu hoch hängen (auch wenn sich REMID 
in die Lobbyliste des Deutschen Bundes-
tages als Institution hat eintragen lassen, 
um bei entsprechenden parlamentari-
schen Anfragen als Gutachter herangezo-
gen zu werden). Schon die Zielsetzungen 
des Vereins - so ehrenwert sie klingen 
mögen — zeugen von mangelnder herme-
neutischer Reflexion, indem sie vorge-
ben, in „wertneutraler Ausrichtung" nun 
endlich „seriöse Informationen über reli-
giöse Gruppen, Themen und Vorgänge 
zugänglich zu machen" (so der Jahresbe-
richt von 1989/90). Aussagen und Resul-
tate würden unabhängig von religiösen 
Überzeugungen erstellt. Der hier zu-
grunde liegenden Einstellung ist mit 
F.Stolz entgegenzuhalten: „Die Forde-
rung eines ,unbefangenen', objektiven' 
Herantretens an eine Religion ist pure 
Naivität." (»Einführung in die Religions-
wissenschaft«, Göttingen 1988, S. 39) 
Legt man, wie REMID dies ausdrücklich 
tut, auf „Verstehen" großen Wert, dann 
darf man über diese hermeneutische 
Grunderkenntnis nicht einfach hinwegge-
hen. 
Es sieht aber so aus, als lebte REMID gera-
dezu von der Vernachlässigung dieser 
Einsicht; denn der Verein begründet 
seine Existenz wesentlich mit dem Man-
gel an „neutraler" Information über reli-
giöse Gemeinschaften. Daher gehört zu 
seiner Selbstdarstellung ein gerütteltes 
Maß an nicht nur zwischen den Zeilen 
lesbarer Polemik gegenüber konfessio-
nell gebundenen Experten: „Angaben 
von kirchlichen Stellen sind in der Regel 
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apologetisch gefärbt und stellen die Ver-
hältnisse oftmals verzerrt dar..." Diese 
pauschale Diffamierung, die im übrigen 
von einem unreflektierten Apologetikbe-
griff auszugehen scheint, spricht nicht ge-
rade für die beanspruchte Seriosität des 
Vereins, der im Blick auf seine eigenen 
Mitglieder so tut, als gäbe es Religions-
wissenschaftler oder Weltanschauungs-
fachleute ohne irgendeine „Konfession" 
bzw. wenigstens innere Überzeugung! 
Selten, so wird behauptet, ziehe man in 
der gegenwärtigen Informations- und Me-
dienlandschaft die wenigen ausgewiese-
nen Religionswissenschaftler zu Rate, 
wenn es um den Themenbereich „Reli-
gion" bzw. „religiöse Gruppen" gehe. Da-
bei übersieht REMID offensichtlich 
schon den Umstand, daß gerade das zu-
ständige Institut der Evangelischen Kir-
che in Deutschland, nämlich die EZW, 
von einem ausgewiesenen Religionswis-
senschaftler geleitet wird. Wie denn über-
haupt Religionswissenschaft als Fach zum 
Universitätsstudium christlicher Theologie 
zu gehören pflegt! 
Wie „neutral" REMID sich verhält, läßt 
sich an dem Umstand ablesen, daß in der 
von führenden Mitgliedern herausgegebe-
nen und redigierten „Zeitschrift für Reli-
gionswissenschaft" mit dem Namen »Spi-
rita« unter einen halbseitigen Bericht 
über den gerichtlichen Sieg des »Univer-
sellen Lebens« im Streit um die Eröffnung 
einer Grundschule (vgl. MD 1991, 
S. 332 ff) eine halbseitige Werbeanzeige 
des »Universellen Lebens« zu stehen 
kommen konnte (Heft 2/1991). Und 
zwar dieselbe, die bereits in Heft 1/1991 
erscheinen durfte! Welche Früchte das 
Bemühen des Vereins um Seriosität künf-
tig tragen wird, bleibt abzuwarten. Inso-
fern dabei mit wachsender wissenschaftli-
cher Bildung der REMID-Mitglieder zu 
rechnen ist, muß sich die Skepsis in deut-
lichen Grenzen halten. 

Zum Papier über die Auseinander-
setzung um Scientology 

„Ein Vertreter der EZW ist wohl kaum ein 
objektiver,Experte', wenn es um eine an-
dere Religionsgemeinschaft geht. Schließ-
lich gehört es nicht zu den Aufgaben der 
Apologetik, andere Bekenntnisse korrekt 
darzustellen, sondern den evangelischen 
Glauben als den einzig wahren zu recht-
fertigen. In gleicher Weise wäre es auch 
töricht, einen Metzger über die Vorzüge 
vegetarischen Essens zu befragen." Die-
ser Satz könnte aus der Feder eines RE-
MID-Mitarbeiters stammen, da er die her-
meneutische Problematik solchen Den-
kens in der oben geschilderten Weise ver-
kennt. Indes - er findet sich in einer Äu-
ßerung der Hamburger »Scientology Kir-
che e.V.« selbst, und zwar im Blick auf 
H. Hemminger als damaligen Teilnehmer 
an der Anhörung des Bundestagsaus-
schusses für Frauen und Jugend. Wie eng 
hängen der REMID und Scientology wo-
möglich zusammen? Der Verdacht, es 
könnte sich bei REMID um eine sciento-
logische Tarnorganisation handeln, hat 
sich vor allem manchem Leser der am 
25. November 1990 vom Vorstand des 
REMID verabschiedeten Stellungnahme 
zur Debatte um die „Scientology-Kirche" 
aufgedrängt. Noch jetzt, während der 
Niederschrift dieses Beitrags, erhalte ich 
eine entsprechende Anfrage. 
Um es gleich vorweg zu sagen: Als „Tarn-
organisation" der Scientology darf man 
den REMID nicht ernsthaft verdächtigen. 
Das beweist schon folgende Formulie-
rung in seiner „Stellungnahme", die 
Scientologen schwerlich gutheißen wür-
den: „Selbstverständlich müssen sich alle 
Institutionen, so auch die Religionsge-
meinschaften, dem gesellschaftlichen 
Diskurs unterziehen und prinzipiell kriti-
sierbar bleiben." Der REMID hat es bei 
der Abfassung seiner - von niemandem 
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erbetenen - Stellungnahme in tatsäch-
lich etwas naiver Grundhaltung schlicht 
„gut" gemeint: Es ging und geht ihm um 
ein vermeintlich ausgleichendes Gegen-
lenken gegen vor allem kirchlicherseits 
anzutreffende Stigmatisierungen der 
„Neuen Religiösen Bewegungen", die er 
nicht mit der von F.-W. Haack geprägten, 
kritisch gefärbten Bezeichnung „Jugend-
religionen" bzw. „Jugendsekten" belegen 
wil l - zumal er sie in ihrem Anspruch 
ernst zu nehmen scheint, Wege aus der 
postulierten „Krise der Moderne" aufzu-
zeigen. „Eine differenzierte Beschäfti-
gung mit diesen Gruppierungen fand 
nicht statt", heißt es lapidar in der RE-
MID-Stellungnahme. Zumindest im Blick 
auf einige der Gruppen, darunter auch 
Scientology, ist diese Aussage nicht ganz 
fehl am Platze: Einschlägige religionswis-
senschaftlich-theologisch betonte Einzel-
monographien sucht man bislang weit-
hin vergeblich. So stellt etwa F.-W. 
Haacks Band »Scientology - Magie des 
20. Jahrhunderts« (1982) eine zwar für 
die Forschung unverzichtbare, sehr mate-
rialreiche Studie dar, doch kommt sie in 
religionswissenschaftlicher Hinsicht zu 
keiner hinreichenden Klärung etwa des 
Religions- und des Magiebegriffs, um 
dann auf solcher Basis solider begrün-
dete Urteile fällen zu können. 

Scientology - Kirche oder Sekte? 

Geht aber REMID selbst wissenschaftli-
cher vor? Sein Umgang etwa mit dem Be-
griff der „Sekte" zeugt auch nicht gerade 
von angemessenem Differenzierungsver-
mögen. Nach seinem einlinigen Verständ-
nis unterstellt „der" Sektenbegriff das 
Idealbild einer „richtigen" und das Nega-
tivbild einer „falschen" Religion. Auf die-
ser Grundlage wird seine Verwendung 
pauschal als nicht religionswissenschaft-
lich und als „ideologisch" diskreditiert. 

Dabei übersieht REMID nicht nur den fak-
tischen Umgang mit dem Sektenbegriff in 
der Religionswissenschaft (vor allem in 
der Religionssoziologie und -geschichte), 
sondern auch die neue Färbung, ja Aus-
weitung, die er im allgemeinen Sprachge-
brauch seit circa zwei Jahrzehnten ge-
wonnen hat. Aufgrund dieser erweiterten 
Bedeutung führt beispielsweise die kirch-
licher Ideologie unverdächtige »Enzyklo-
pädie der Religionen« (Augsburg 1990) 
die Scientology Church als „heute welt-
weit verbreitete Sekte" auf. 
Im traditionell-kirchlichen Sinn kann 
man Scientology sicherlich nicht als 
„Sekte" einordnen, da keinerlei Abspal-
tung vorliegt. Ursprünglich bezeichnet 
das Wort „Sekte" im Lateinischen 
(„secta") bestimmte Denk- und Hand-
lungsweisen, denen man sich anschlie-
ßen kann, und in der Folge Schul- und 
Partei richtungen namentlich religiöser 
Art. Erst der frühkirchliche Gebrauch ver-
leiht dem Begriff seine Negativfärbung, 
indem er - späterhin im Zusammenhang 
mit der Ketzergesetzgebung christlicher 
Kaiser - Abspaltungen von der Mutterkir-
che stigmatisiert. Im Gefolge der Refor-
mation wird er immer deutlicher zum 
Sammelbegriff für solche religiösen Grup-
pen, die im Unterschied zu den Konfes-
sionskirchen keine reichsrechtliche Aner-
kennung erhalten. Im Zuge der Entwick-
lung des Staatskirchentums gibt es dann 
zeitweise Sonderrechte für Sekten; im 
weiteren Verlauf der Neuzeit kommt es 
zu staatskirchenrechtlichen Anerkennun-
gen von Sekten als „Religionsgemein-
schaften" eigener Art. Daraus bildet sich 
schließlich ein neuer Sprachgebrauch: 
„Der Ausdruck Sekte wird in einem 
neuen, säkularen Sinne technisch und be-
zeichnet nun eine eigenständige Größe 
in der Welt der Religionen/' (J.Wir-
sching, »Kirche und Pseudokirche«, Göt-
tingen 1990, S. 132) Insofern geht R. Ka-
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kuska in dem Bestreben, ein angemesse-
nes Verständnis des Sektenbegriffs zu ver-
treten, mit Recht von „sektiererischem 
Verhalten" aus: „Echte Sekten grenzen 
sich deutlich von der Umwelt ab; ihre 
Mitglieder betrachten sich als alleinige 
Hüter der Wahrheit. Meist sind sie geistig 
auf die Worte des ... Gründers be-
schränkt. Auf Weiterentwicklung der 
Lehre und auf Gedankenaustausch mit 
anderen Richtungen wird wenig Wert ge-
legt. Die Einheitlichkeit der Gruppe wird 
durch vielerlei Maßnahmen betont, sei 
es ... genormte Sprache Cgroupspeak'), 
die Pflicht zu bestimmten Ritualen und 
Übungen zu festgelegten Zeiten etc. 
Viele Sekten sind straff hierarchisch orga-
nisiert und verlangen Gehorsam der je-
weils niedrigeren Ebene. Oft zeigen Sek-
ten auch ein ausgeprägtes Bedürfnis, ihre 
Mitgliederzahl zu erhöhen, und oft las-
sen sie einmal geworbene Mitglieder 
kaum noch ziehen, falls diese die 
Gruppe wieder verlassen wol len/ ' (»Eso-
terik: Von Abrakadabra bis Zombie«, Ba-
selA/Veinheim 1991, S. 173) Da die ge-
nannten Merkmale großenteils auf die 
Scientology Church zutreffen, ist es von 
einem solchen, dem heutigen allgemein-
sprachlichen Verständnis entsprechen-
den Sektenbegriff her sachlich nicht aus-
geschlossen und in bestimmten Zusam-
menhängen durchaus sinnvoll, diese 
Weltanschauung als „Sekte" zu bezeich-
nen. 
Wesentlich ist beim heute anzutreffen-
den Gebrauch des Sektenbegriffs mithin 
die Charakterisierung der gemeinten Reli-
gions- oder Weltanschauungsgemein-
schaft als „sektiererisch" im Sinne engstir-
niger bzw. totalitärer Lehren, Einstellun-
gen und Praktiken. Geblieben ist weniger 
die Bedeutung einer häretischen Abspal-
tung von einer Mutterkirche als vielmehr 
die ausdrücklich kritische Wertung einer 
religiösen bzw. weltanschaulichen Neu-

bildung mit Zügen, die sie unter dem Ge-
sichtspunkt humanistischer oder gesell-
schaftlicher Werte als obskur oder be-
denklich erscheinen lassen. 
Wichtig ist dabei der Umstand, daß sol-
cher modern verstandenen „Sekte" kei-
neswegs von vornherein ihre Identität als 
„Religion" abgesprochen sein muß. Die 
italienische Mafia, mit der manche Geg-
ner Scientology vergleichen, ist eben 
keine „Sekte"! Der Sektenbegriff ändert 
demnach zunächst auch nichts an der 
Möglichkeit der so Bezeichneten, für 
sich Religionsfreiheit in Anspruch zu neh-
men. Da er heutzutage aber in der Öffent-
lichkeit weniger im kirchlich-theologi-
schen Sinn als vielmehr in einem säku-
lar-gesellschaftlichen Sinn gebraucht 
wird, impliziert er den Verdacht auf Ver-
letzungen von Menschenrecht und 
-würde, welche mit der Gewährung von 
Religionsfreiheit allerdings kollidieren. 
Das REMID-Papier vertritt nun ausdrück-
lich die Auffassung, die jeweiligen Mit-
glieder einer religiösen oder weltanschau-
lichen Gemeinschaft hätten selbst zu ent-
scheiden, ob es sich um eine „Kirche" 
oder „Religionsgemeinschaft" handele. 
Ganz so einfach ist es aber nicht. Was zu-
nächst den Begriff der „Kirche" angeht, 
so ist er zwar rechtlich nicht geschützt, 
aber geschichtlich eindeutig aus bibli-
schem Horizont abgeleitet. Seine Ver-
wendung außerhalb dieses Zusammen-
hangs läßt in unserem Kulturkreis inso-
fern doch auf eine irreführende Intention 
schließen. 
REMID meint nun, das Bundesverfas-
sungsgericht gehe mit guten Gründen 
nicht von einem Idealbild von „Religion" 
oder „Kirche" aus. Das ist eine Halbwahr-
heit, denn im Blick auf religiöses Selbst-
verständnis hat das Bundesverfassungsge-
richt doch auch keineswegs eine kontu-
renlose Anerkennung jeglicher Selbstan-
maßung des Religion-Seins vertreten, son-
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dem in einem Beschluß vom 29. Juli 
1986 konstatiert, daß der Begriff „Reli-
gionsgemeinschaft" nicht nur der Disposi-
tion der Religionsgemeinschaften selbst 
unterliegt. „Der religiös neutrale Staat ist 
vielmehr gehalten, ihn nach allgemein-
gültigen, nicht konfessionell oder weltan-
schaulich gebundenen Gesichtspunkten 
zu interpretieren. Das allgemeingültige 
Verständnis dieses Begriffs zeigt die Gren-
zen dessen auf, was (noch) als Religions-
ausübung angesehen werden kann." Erst 
innerhalb dieser Grenzen erlangt dem-
nach das Selbstdefinitionsrecht der jewei-
ligen Religionsgemeinschaft maßgebli-
ches Gewicht. Diese Vorgabe ist in ei-
nem Beschluß vom 5.2. 1991 bestätigt 
worden: „Allein die Behauptung und das 
Selbstverständnis, eine Gemeinschaft be-
kenne sich zu einer Religion und sei eine 
Religionsgemeinschaft, können für diese 
und ihre Mitglieder die Berufung auf die 
Freiheitsgewährung des Art. 4 Abs. 1 und 
2 GG nicht rechtfertigen, vielmehr muß 
es sich auch tatsächlich, nach geistigem 
Gehalt und äußerem Erscheinungsbild, 
um eine Religion und Religionsgemein-
schaft handeln." (BverfG 2 BvR 263/86) 
Bei Scientology nun - das ist deutlich -
ist das Selbstverständnis als Religionsge-
meinschaft höchst umstritten. „Wie im-
mer die Gerichte diese Frage wohl letzt-
endlich entscheiden, es gibt gute Gründe 
zu bezweifeln, daß Scientology über-
haupt etwas mit Religion zu tun hat." 
(K. Bannach, in: Ders. und K. Rommel 
[Hg.], »Religiöse Strömungen unserer 
Zeit«, Stuttgart 1991, S. 89) Ohne die Pro-
blematik hier im einzelnen diskutieren 
zu können (vgl. dazu bereits H.-D. Rei-
mer in: MD 1982, S. 3ff), sei jedenfalls 
auf sie hingewiesen. Das REMID-Papier 
diskutiert sie nicht näher, zeigt kein ver-
tieftes Problembewußtsein und ist inso-
fern schwerlich als wissenschaftlich qua-
lifiziert einzuschätzen. 

E-Meter und Hostie 

Ferner hält das REMID-Papier als „reli-
gionswissenschaftliche" Stellungnahme 
offensichtlich nicht viel von einer wissen-
schaftlichen Beurteilung des scientologi-
schen „Elektropsychometers". Es handele 
sich bei diesem E-Meter um ein in der re-
ligiösen Praxis verwendetes Hilfsmittel. 
Das ist zunächst unbestreitbar, wenn 
man sich etwa die Bestimmung in dem 
»Grundlegenden Bilderbuch der Sciento-
logy, gegründet auf die Werke von L. Ron 
Hubbard« (Kopenhagen 1991, S. 55f) ver-
gegenwärtigt: Die Bilder im „Mind" (Ver-
stand, Seele) haben nach Hubbards Über-
zeugung Masse und elektrische Ladung. 
Wenn nun der Preclear ein „Geschehnis 
erneut durchlebt oder einen Teil des reak-
tiven Minds verlagert, bewegt und verän-
dert er tatsächliche geistige Masse und 
Energie. Diese Veränderungen im Mind 
des Preclears beeinflussen die winzige 
Strömung elektrischer Energie, die vom 
E-Meter erzeugt wird. Dies verursacht, 
daß die Nadel sich bewegt. Die Nadelre-
aktionen des E-Meters zeigen dem Audi-
tor, wo die Ladung sich befindet und was 
er in Ordnung bringen soll." Das REMID-
Papier gesteht nun zwar zu, daß der 
E-Meter hinsichtlich seiner Fähigkeit, Be-
wußtseinsströme zu messen, kritisierbar 
sei: „Aber auch bei einer nachgewiese-
nen Unwirksamkeit hätte er für die An-
hänger einen völlig anderen Stellenwert 
(vgl. z. B. die christliche Hostie: Oblate 
oder Leib Christi?)." Hier vermischt das 
Papier die Ebenen: Was für Christen be-
stimmter Konfessionen als reine Glau-
benssache ohne jegliche Nachprüfbar-
keit zu betrachten ist, kann man nicht ver-
gleichen mit der Funktion eines techni-
schen Gerätes, die sich eben doch wenig-
stens teilweise im Bereich der Nachprüf-
barkeit bewegt (solche kritischen Nach-
prüfungen sind längst mit einschlägigen 
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Resultaten durchgeführt worden). Der Re-
ligionswissenschaftler hat nicht nur das 
Recht, sondern sogar die Pflicht, auf die 
sich hieraus ergebende Problematik beur-
teilend bzw. differenzierend hinzuwei-
sen. Geht es doch um die phänomenolo-
gische Unterscheidung verschiedener 
Glaubensweisen, die voneinander so 
weit entfernt sind wie personales Ver-
trauen und magische Erwartungshaltung! 
Der nicht nur unsachliche, sondern auch 
geschmacklose Vergleich von E-Meter 
und Hostie findet sich übrigens bereits in 
Omar Garrisons »Geheimreport Sciento-
logy« (Wiesbaden 1984, S. 134)! Dieses 
zuerst 1974 erschienene, von Ron Hub-
bard sehr geschätzte und geförderte 
Buch eines „neutralen" Autors, wendet 
sich engagiert gegen eine Infragestellung 
der scientologischen „Religionsgemein-
schaft". Sollte man fehlgehen in der An-
nahme, daß die Abfassung des REMID-
Papiers von der Lektüre dieses Buches 
mitgeprägt worden ist? 

Verständnis für hohe Gebühren 

Auch auf die in den öffentlichen Medien 
vielfach zur Sprache gebrachten Fragen 
hinsichtlich der wirtschaftlichen Aktivitä-
ten von Scientology geht das REMID-Pa-
pier ein. „Neutralität" bedeutet in diesem 
Fall konkret Verständnis dafür, daß bei 
Scientologen, die ja nicht auf Kirchen-
steuern zurückgreifen können, „wirt-
schaftliche Aktivitäten einen größeren 
Stellenwert besitzen und ... Gebühren 
für Leistungen der Kirche relativ hoch er-
scheinen und in den letzten Jahren im-
mensen Steigerungsraten unterlagen." 
Nun besteht die »Scientology-Kirche 
Deutschland« selbst nur aus untergeord-
neten „Orgs", die lediglich niedrigere 
Kurse bzw. Dienste anbieten dürfen, 
nicht etwa diejenigen zur Erreichung der 
OT-Stufen. Aber selbst hier kostet bei-

spielsweise ein reguläres Auditing pro 
„Intensiv zu zwölfeinhalb Stunden" -
nach einer im Herbst 1991 in Stuttgart 
ausgegebenen Liste (mit dem Vermerk 
„Stand: Herbst 1989") - für Mitglieder 
7200 DM. Der »Hubbard Kurs der Diane-
tik der neuen Ära« macht im Mitglieds-
preis 9600 DM. Die Scientology-Akade-
mie-Stufen von 0 bis IV kosten als Ge-
samtpaket sogar 24000 DM, einzeln je 
6000 DM. Dabei verstehen sich die be-
treffenden Geldbeträge als „Spendenbei-
träge". 
In der übergeordneten „Saint Hill"-Orga-
nisation in England sind die höheren Wei-
hen laut Angaben von Dezember 1991 
für deutlich höhere „Spenden" zu haben. 
Ein 25stündiger Intensiv-Kurs etwa für 
„New OT III" kostet 6800 Pfund, also der-
zeit circa 20000 DM, für „New OT V" 
7200 Pfund, also über 21 000 DM usw. 
Bis man freilich so hoch gekommen ist, 
muß man schon eine lange Reihe von 
Kursen erfolgreich abgeschlossen und et-
liche Tausend für seine „religiösen" Ge-
winne bezahlt haben (vgl. MD 1991, 
S. 207). Insgesamt reißen die zu erwer-
benden Leistungen oft so große Löcher in 
die Kassen einigermaßen normal verdie-
nender Menschen, daß sie auf der einen 
Seite sich kaum mehr eingestehen wol-
len, in einen womöglich doch falschen 
Weg soviel Geld investiert zu haben, daß 
sie aber auf der anderen Seite in um so 
größere Abhängigkeit von der Gruppe 
selbst geraten können. Hat religionswis-
senschaftliches Arbeiten etwa nichts mit 
dem Aufzeigen dieser Dinge und der dar-
aus resultierenden Folgeerscheinungen 
zu tun? 
Daß viele Journalisten, Theologen und 
Richter in der Scientology Church im we-
sentlichen einen gewaltigen Wirtschafts-
konzern erblicken, kann ihnen schwer-
lich verübelt werden. Und doch dürfte 
ein solches Urteil als ein wenig vorder-
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gründig einzustufen sein. Es unterstellt 
dem von Hubbard begründeten Gesamt-
unternehmen praktisch einen pekuniären 
Selbstzweck. Dieser Verdacht mutet bis-
weilen wie die Projektion eines schlech-
ten kapitalistischen Gewissens an. Hub-
bard selbst hatte zwar in einem Policy-
Letter vom 3 1 . 1 . 1983 erklärt: „Der ein-
zige Grund, aus dem es Orgs gibt, ist die 
Aufgabe, Materialien und Dienstleistun-
gen an die Öffentlichkeit zu verkaufen 
und zu liefern und Leute aus der Öffent-
lichkeit hereinzuholen, an die man ver-
kaufen und liefern kann." Aber er hatte 
hinzugefügt: „Die Zielsetzung ist: total be-
freite Kunden!" Worum es Hubbard und 
seinen Schülern und Schülerinnen also 

Buchbesprechungen 
Michael Baigent / Richard Leigh, 
»Verschlußsache Jesus. Die Qumran-
rollen und die Wahrheit über das 
frühe Christentum«, Droemer-Knaur, 
München 1991, 320 S., 39,80 DM. 
Noch immer steht der Titel an der Spitze 
der Bestsellerliste des »Spiegel«, und den-
noch handelt es sich um ein Stück aus 
dem Kuriositätenkabinett der Religions-
wissenschaft. Seine Verfasser, die Ameri-
kaner Michael Baigent und Richard 
Leigh, sind schon mit Reißern wie »Der 
Heilige Gral und seine Erben« oder »Der 
Tempel und die Loge« zu berüchtigtem 
Ruhm gekommen. Wieder servieren sie 
eine journalistisch geschickt aufbereitete 
Mischung von Wahrheit, Vermutungen, 
Verdächtigungen und Falschinformatio-
nen. Dem seit der Frankfurter Buchmesse 
im September 1991 einsetzenden Publi-
city-Rummel sind sogar gelegentlich 
christliche Zeitschriften erlegen. So er-
schien im linkskatholischen »Publik-Fo-

vor allem geht, ist das Erreichen von 
Selbstentfaltung auf „totale Freiheit" hin. 
Dieses Ziel impliziert auf der einen Seite 
zwar ein äußeres Streben nach immer 
mehr Erfolg und Macht für das Indivi-
duum und die Gruppe, womit natürlich 
der Geldfaktor aufs engste gekoppelt ist. 
Auf der anderen Seite geht es dabei aber 
auch um tiefgreifende psychisch-geistige 
Prozesse, die ihren Ort im Zusammen-
hang der Hubbardschen Weltanschau-
ung selbst haben. Daß die mit ihr zu füh-
rende geistige Auseinandersetzung in ei-
ner religionswissenschaftlich und theolo-
gisch fundierten Weise zu einem guten 
Teil noch aussteht, darin dürfte dem RE-
MID-Papier zuzustimmen sein. 

rum« ein überraschend positiver Rezen-
sionsartikel (19/1991, 19f: N.Copray, 
»Bleibt die Wahrheit unter Verschluß?«) 
nach der Devise: Was den Vatikan ver-
dächtigt, kann so falsch nicht sein. 
Worum geht es bei dieser Kontroverse, 
die sich sogar bis zu Thomas Gottschalk 
in RTL-PIus fortgesetzt hat? 

Je absurder, desto erfolgreicher 
1947 wurden bei Qumran nahe dem 
Nordwestufer des Toten Meers von ei-
nem Beduinen die ersten Schriftrollen 
entdeckt. Bald stellte sich heraus, daß es 
um einen der sensationellsten Funde des 
20. Jahrhunderts ging. Einige Rollen ge-
langten aus dem von Jordanien annektier-
ten Gebiet über Umwege nach Israel. 
Darunter befand sich auch die berühmte 
vollständige Rolle des Jesaja-Buches aus 
dem 2.Jahrhundert v.Chr., die heute im 
Israel-Museum in Jerusalem aufbewahrt 
wird. Der größte Teil der nach und nach 
von Beduinen und Archäologen entdeck-
ten Rollen ging aber an das Rockefeller-
Museum im damals jordanischen Ost-Je-
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rusalem. Diese Funde wurden zur Aus-
wertung und Veröffentlichung einem in-
ternationalen Forschungsteam überge-
ben, in dem Gelehrte der dominikani-
schen Ecole Biblique in Jerusalem die 
Führung hatten. Hier setzt nun die Enthül-
lungsstory von Baigent und Leigh ein. 
Nach den amerikanischen Journalisten 
hintertreibt der Vatikan mit Hilfe der ka-
tholischen Forscher eine vollständige Ver-
öffentlichung der Dokumente. Die noch 
nicht publizierten Qumran-Schriften 
seien nämlich gefährlich für den christli-
chen Glauben. Die beiden Verfasser sind 
von der fast völligen historischen Wertlo-
sigkeit des Neuen Testaments überzeugt. 
Jesus ist für sie nur eine weitgehend le-
gendäre Schattengestalt. Aus der Apostel-
geschichte meinen Baigent und Leigh, oft 
das Gegenteil schließen zu müssen, als 
sie selbst sagt. Ein neues umstürzendes 
Bild von der Geschichte des Urchristen-
tums soll sich vor allem aus einigen der 
Qumran-Schriften ergeben. Danach wa-
ren Essener, Zeloten, Nazoräer und Chri-
sten nur verschiedene Namen für ein und 
dieselbe messianische Aufstandsbewe-
gung. Ihr Anführer im I.Jahrhundert 
n. Chr. war niemand anders als Jakobus, 
der Bruder Jesu. Er wurde sogar zum Ge-
genhohenpriester ausgerufen. 
Paulus stand im Auftrag des Hohen Rates 
und verfolgte die messianischen Partisa-
nen in „Damaskus", was ein Deckname 
für Qumran sei. Dann aber wechselte 
Paulus seine Taktik, heuchelte eine Be-
kehrung und schlich sich in die urchristli-
che Gemeinde ein. Dort erhielt er nach 
einiger Zeit von Jakobus den Auftrag, in 
der Diaspora Juden für den eschatologi-
schen Endkampf zu rekrutieren. Paulus 
erfand aber stattdessen den Mythos vom 
göttlichen Jesus, entfremdete so seine 
Volksgenossen dem alttestamentlichen 
Gesetz und damit auch der Aufstandsbe-
wegung. Darauf wollte Jakobus es zum 

Bruch kommen lassen, aber Paulus ver-
stand es, durch ein Enthaltsamkeitsge-
lübde als thoratreu dazustehen. Im Gehei-
men aber schmiedete er ein Komplott ge-
gen Jakobus, der dann auch 62 n. Chr. 
durch das Synhedrium unter Führung 
von Hannas II beseitigt wurde. Um seine 
Beteiligung zu vertuschen, wurde Paulus 
zum Schein im Tempel von den Römern 
festgenommen, erhielt aber als Dank für 
seine Spitzeldienste eine neue Identität. 
Die Stasi läßt von ferne grüßen! 
Entgegen den Erwartungen, die der Klap-
pentext von »Verschlußsache Jesus« 
weckt, legen Baigent und Leigh keinen 
einzigen neuen Qumran-Text vor, der 
ihre Behauptungen trägt. Sie müssen viel-
mehr phantastische Auslegungen bereits 
bekannter Qumran-Schriften bemühen. 
So soll in einem Kommentar zum Prophe-
ten Habakuk aus der ersten Höhle von 
Qumran (IQpHab) in verschlüsselter 
Weise der Kampf zwischen Jakobus und 
Paulus dargestellt sein. Hinter diesen ab-
strusen Behauptungen steht Professor Ro-
bert Eisen man von der University of Cali-
fornia, der zwei Werke veröffentlichte 
(»Maccabees, Zadokites, Christians and 
Qumran«, Leiden 1983; »James the Just 
in the Habakkuk pesher«, Leiden 1986), 
die in der Fachwelt auf einhellige Ableh-
nung stießen. Die Skandal-Autoren ver-
schweigen dem Leser einen Radiokar-
bon-Test, der inzwischen an zehn Rollen 
vorgenommen wurde (zusammengefaßt 
in: »Biblical Archaeologist« 54, 1991, 
172). Sie stammen zum größten Teil aus 
der vorchristlichen Zeit und sind damit 
für Eisenmans phantasievolle Hypothe-
sen zu alt. 

Was lange währt, wird auch nicht besser 
Baigent und Leigh können mit ihrer Ver-
schwörungstheorie bei einem wirklichen 
Wissenschaftsskandal ansetzen. Ein be-
trächtlicher Teil der Qumran-Handschrif-
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ten wurde über vierzig Jahre nach ihrer 
Entdeckung noch immer nicht veröffent-
licht. Es handelt sich um etwa 20% des 
Textbestandes. Wichtiger als die Menge 
ist aber die Art des nicht publizierten Ma-
terials. Darunter befindet sich die Mehr-
heit der nichtbiblischen Schriften aus der 
4. Höhle, welche offensichtlich die Bi-
bliothek der Qumran-Gemeinschaft war. 
Die Höhle wurde offenbar von den Rö-
mern entdeckt, als sie 68 n. Chr. Qumran 
besetzten, die Tonkrüge zerschlugen und 
die Schriften zerrissen. Das erklärt den 
äußerst fragmentarischen Zustand dieser 
Texte, die Aufschluß über die besonde-
ren Glaubensvorstellungen der Qumran-
Bewohner geben. Besonders gespannt 
wartet die Fachwelt, aber auch das inter-
essierte Publikum, auf Texte, die weiter 
über die Messiashoffnung in Qumran Auf-
schluß geben. 
Zahlreiche Forscher haben gegen die 
schleppende Publikation protestiert. Sie 
sehen die Gründe dafür aber nicht in ei-
ner Vatikan-Verschwörung. Vieles ist zu-
sammengekommen, eine schwierige 
Rechtslage, mangelnde Organisation, Ei-
fersucht und Eitelkeit sowie nicht zuletzt 
Katastrophen im Leben mehrerer der ver-
antwortlichen Forscher. So wurde im De-
zember 1990 der Hauptherausgeber von 
der israelischen Altertumsbehörde abge-
setzt. Professor lohn Strugnell von der 
Harvard-Universität hatte in betrunke-
nem Zustand der israelischen Zeitung 
»Haaretz« ein antisemitisches Interview 
gegeben. Dennoch sind Vorwürfe, die 
Verzögerung der Herausgabe hänge mit 
der anti-israelischen Einstellung von For-
schern zusammen, unberechtigt. 
Wer die Verhältnisse an der Ecole Bibli-
que persönlich kennt, wird die Verschwö-
rungsvorwürfe von Baigent und Leigh für 
absurd halten. Die Anschauungen der 
Dozenten spiegeln die heute in der katho-
lischen Kirche übliche Bandbreite wider. 

Die Annahme, daß rund ein Dutzend Ge-
lehrte sehr unterschiedlicher Prägung in 
eine hochgeheime Konspiration verwik-
kelt sind, ist völlig unglaubhaft. Auch das 
Rockefeller-Museum gleicht nicht dem 
unheimlichen Kloster in Umberto Ecos 
Roman »Der Name der Rose«. Ich selbst 
bekam im Museums-Magazin eine Reihe 
unveröffentlichter Texte zu sehen, ohne 
allerdings mit ihnen arbeiten zu dürfen. 
Der beste Weg, die kruden Hypothesen 
von Eisenman zu widerlegen, ist die mög-
lichst schnelle Publikation und umfas-
sende Diskussion aller Rollenfragmente. 
Hier haben sich nun in den Monaten Sep-
tember bis November des Jahres 1991 
die Ereignisse geradezu überschlagen. 

Nach öffentlichem Druck endlich 
Veröffen tlichung! 

Auch wenn nach Konstituierung einer 
Kontrollgruppe durch die israelische Al-
tertums-Behörde bessere Aussicht auf 
eine raschere Veröffentlichung bestand, 
war doch eine Herausgabe aller Texte 
vor dem Jahr 2000 ungewiß. Ermuntert 
von dem engagierten Herausgeber der 
auflagenstarken »Biblical Archaeology 
Review«, Hershel Shanks, hat deshalb 
Professor Ben-Zion Wacholder vom »He-
brew Union College« in Cincinnati/USA 
zu einem drastischen Mittel gegriffen. Als 
Forscher von bald siebzig Jahren fürch-
tete er, die endgültige Publikation der 
Qumran-Schriften nicht mehr zu erle-
ben. Schon seit den späten fünfziger Jah-
ren existiert eine Konkordanz der mei-
sten Funde aus Höhle 4. Sie wurde 1988 
veröffentlicht. Mithilfe eines Computers 
war es verhältnismäßig leicht, aus den 
Angaben der Konkordanz die Texte zu re-
konstruieren. Nun ist der erste Band er-
schienen (B. Z. Wacholder / M. G. 
Abegg, »A Preliminary Edition of the Un-
published Dead Sea Scrolls. The Hebrew 
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and Aramaic Texts from Cave Four«, 
Bd. I, Washington 1991), der natürlich 
keine endgültige Veröffentlichung dar-
stellt, aber der internationalen Gemein-
schaft der Forscher zu freier Diskussion 
verhilft. Nach Aussage des Qumran-Spe-
zialisten Hartmut Stegemann von der 
Universität Göttingen, der im Rockefel-
ler-Museum mit den Originaltexten arbei-
tet, sind ca. 98% der Rekonstruktionen 
richtig (»Biblical Archaeology Review« 
18/1, 1992, 70). Einige der nun zugängli-
chen Details erweisen sich wiederum als 
katastrophal für Eisenmans Theorien. 
Zum erstenmal haben wir jetzt nämlich 
in Qumran-Schriften historisch identifi-
zierbare Namen. Es handelt sich aber 
nicht um Jesus, Jakobus oder Paulus, son-
dern um hasmonäische Herrscher des 2. 
und 1. vorchristlichen Jahrhunderts. 
Wenig später trat eine weitere dramati-
sche Entwicklung ein. 1980 waren sämtli-
che Funde im Rockefeller-Museum auf 
Mikrofilmen festgehalten worden, um für 
die Gefahren kriegerischer Auseinander-
setzungen gewappnet zu sein. Mehrere 
Filmsets wurden in verschiedenen Mu-
seen deponiert. Eines von ihnen in den 
Vereinigten Staaten mußte vor kurzem 
schließen. Die Huntingdon Library bei 
Los Angeles, welche die Filme dieses Mu-
seums übernahm, fühlte sich nicht an die 
alten Absprachen gebunden. Im Namen 
der Informations- und Wissenschaftsfrei-
heit kündigte Direktor Will iam Moffet 
am 23. September die Veröffentlichung 
aller Fotografien an. In den Vereinigten 
Staaten brach geradezu ein Rollen-Fieber 
aus. Die »New York Times« berichtete 
auf der ersten Seite (J. N. Wilford, »Mono-
poly Over Dead Sea Scrolls Is Ended«, 
»New York Times«, 22.9. 1991, 1.20), 
und der bekannte Qumran-Spezialist 
lames H. Charlesworth von der Universi-
tät Princeton mußte von einem Fernseh-
interview zum anderen hasten. CBN und 

»Good Morning America« rissen sich um 
die neuesten „scrolls-news". 
Die israelische Altertümer-Verwaltung 
wollte ursprünglich gegen den freien Zu-
gang zu den Mikrofilmen in der Hunting-
don Library einen Prozeß führen. Aber 
bald sah man ein, daß kaum juristische 
Aussichten bestanden. Vor allem fürch-
tete man zu Recht, daß die Öffentlichkeit 
eine neuerliche Einschränkung der Wis-
senschaftsfreiheit nicht hingenommen 
hätte. Hier sind auch die Vorstöße von 
Professor Eisenman nicht ohne Erfolg ge-
blieben. Das Thema kam sogar bis vor 
die Knesset (A. Rabinovich, »MKs consi-
der making Scrolls available to all resear-
chers«, »Jerusalem Post« [International 
Edition] 20.10. 1991, 6). Sogleich als 
deutlich wurde, daß keine juristischen 
Schritte von Seiten des Staates Israel ge-
gen den freien Zugang zu den Dokumen-
ten mehr drohten, veröffentlichte in der 
letzten November-Woche 1991 die von 
Hershel Shanks geleitete »Biblical Ar-
chaeological Society« eine zweibändige 
Faksimile-Ausgabe aller bisher noch 
nicht publizierten Fotografien (»A Facsi-
mile Edition of the Dead Sea Scrolls pre-
pared with an Introduction and Index by 
R. H. Eisenman / J. M. Robinson«, Bd. I/Il, 
Washington 1991). Damit ist das Mono-
pol beim Zugang zu den Schriftrollen ge-
brochen, soweit sie unter Aufsicht der is-
raelischen Behörden im Rockefeller-Mu-
seum stehen. 

Rückschritt und Fortschritt 
Allerdings gibt es noch ein für das Ethos 
der Wissenschaft etwas peinliches Nach-
spiel. In der Faksimile-Ausgabe wurde 
auch ein rekonstruierter Text veröffent-
licht. Es handelt sich um eines der interes-
santesten und kontroversesten Qumran-
Dokumente (Dokumentation der bisheri-
gen Diskussion bei Z. J. Kapera, »Qum-
ran Chronicle« 1/2-3, 1990/91, 55-68) . 
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Nach einem hebräischen Stichwort in sei-
nem Text wird es „Miqsat ma'ase ha-to-
rah" genannt, „etwas von den Werken 
des Gesetzes", eine Formulierung für die 
bisher Paulus der älteste jüdische Zeuge 
war (Rom 3,20; Gal 2,16 u. ö.). Nach 
Meinung vieler Forscher geht es um ei-
nen Brief des Gründers der Qumran-Ge-
meinschaft, des sogenannten „Lehrers 
der Gerechtigkeit", an den damals amtie-
renden Hohenpriester. Es sind Beispiele 
für die unterschiedliche Gesetzesinterpre-
tation aufgeführt, wobei offenbar noch 
auf ein Einlenken der Jersualemer Tempel-
aristokratie gehofft wird. Welche Wichtig-
keit dieser Text für die Gemeinschaft be-
saß, sieht man daran, daß er in minde-
stens sechs Abschriften gefunden wurde. 
Dieser Tatbestand ist nicht ohne Interesse 
für die Frage nach der schriftlichen Fixie-
rung der Jesus-Überlieferung. 
Die von Hershel Shanks veröffentlichte 
Rekonstruktion des Briefs des Lehrers der 
Gerechtigkeit war an mehreren Stellen 
der Welt anonym aufgetaucht (»Qumran 
Chronicle« 1/2-3, 1990/91, 76). Nun 
wird sie von dem brillanten israelischen 
Wissenschaftler Elisha Qimron für sich 
beansprucht. Er hat auch ausgerechnet, 
daß ihm durch die vorzeitige Veröffentli-
chung rund 350000 Dollar Tantiemen 
verloren gingen. Wer wollte da noch be-
haupten, Wissenschaft sei eine brotlose 
Kunst! Vor einem Jerusalemer Gericht 
hat Qimron auch tatsächlich eine einst-
weilige Verfügung gegen die Verbreitung 
der Faksimile-Ausgabe erwirkt (»Jerusa-
lem Post« [International Edition] 1.2. 
1992, 24 und 8. 2. 1992, 16), von der die 
meisten Kopien der Erstauf läge allerdings 
schon ausgeliefert sind. Bis nach 
Deutschland allerdings reichte es leider 
nicht mehr. So wird der Fortgang der Dis-
kussion noch einmal für manchen etwas 
verzögert, aufhalten aber läßt sich der 
freie Austausch der Forschergemein-

schaft nicht mehr. Die weitere Diskus-
sion wird auch die Haltlosigkeit der Be-
hauptungen in »Verschlußsache Jesus« 
aufdecken. Viele Leser des abstrusen 
Bestsellers wird diese Richtigstellung al-
lerdings nicht mehr erreichen. Sie sind 
zufrieden, in ihrer Abneigung gegenüber 
dem Christentum bestätigt worden zu 
sein. Auch Verfasser und Verleger kön-
nen sich beruhigt zurücklehnen, denn ih-
ren millionenschweren Verdienst kann 
niemand einklagen, selbst wenn sich 
alles als Schimäre herausgestellt hat. 
Die Qumran-Essener, die sehr bedürfnis-
los lebten, konnten nicht ahnen, daß ihre 
Schriften sich einmal als so lukrativ erwei-
sen würden. Geld spielt auch in einem 
anderen Zusammenhang eine Rolle. Wie-
viel Funde sich noch in den Händen ara-
bischer Entdecker und Händler oder 
auch schon in denen finanzkräftiger Lieb-
haber befinden, darüber kann man näm-
lich nur spekulieren. Daß auch noch sol-
che Dokumente existieren, dafür gibt es 
Hinweise seriöser Quellen. Auch aus die-
sem Grund bleibt die Erforschung der 
Qumran-Funde selbst dann eine span-
nende Geschichte, wenn man sich vor 
falschen Sensationen zurückhält. Davon 
kann sich der Interessierte in einem neu-
bearbeiteten Jesus-Buch (O. Betz, »Was 
wissen wir von Jesus?«, Wuppertal 
21991) und einer Aufsatzsammlung 
(B. Pixner, »Wege des Messias und Stät-
ten der Urkirche. Jesus und das Judenchri-
stentum im Licht neuer archäologischer 
Erkenntnisse«, Gießen 1991) überzeu-
gen. Die Qumran-Forschung ist also kei-
neswegs zu Ende, sondern steht eher vor 
einer neuen Phase. So läßt sich die Pro-
gnose wagen: Die Schriftrollen vom To-
ten Meer zeigen, daß das Neue Testa-
ment alttestamentlicher, jüdischer und 
auch historischer ist, als einflußreiche 
Strömungen der Exegese meinten. 

Rainer Riesner, Tübingen 
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Es ist spannend, in diesem Buch zu 
verfolgen, wie zwei christlich 
engagierte Naturwissenschaftler 
nicht nur fundiertes Wissen ver-
ständlich vermitteln, sondern auch 
neue Erkenntnishorizonte jenseits 
der Weltbilder öffnen. Ihr Ziel ist 
der ideologiefreie Dialog zwischen 
Glauben und Naturwissenschaft. 
Beide Positionen fertigen sich 
Weltbilder, die sich abschotten 
gegen neue Erfahrungen und 
Einsichten. Dahinter stehen unzu-
lässige, aber oft gar nicht bemerkte 
Grenzüberschreitungen; sowohl 
auf Seiten von Naturwissenschaft-
lern, die die Summe ihrer For-
schungsprotokolle für das Ganze 
der Welt nehmen, als auch auf 
Seiten der Kreationisten, die in der 
Bibel die Summe alles Erforsch-
baren zu finden meinen. 
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